




ARCHIIECTUVRA PRACITICA,
oder:

Die wurckliche und tuchtige

ſo wohl bey Palatiis, als auch Burgerlichen1

Hauſern, auf das kurtzeſte—
nebſt einigen, zu leichtern Begrieff mit bey

gefugten Riſſen, vorgeſtellet,
vornehmlich aber die beſſere Præparatur derer Bau

Materialien und deren Gebrauch,
jedermanniglich,

inſonderheit
Denen Bau—Herren zu groſſen Nutzen,
Denen unerfahrnen Gewercken zu nothiger Beſſerung

und
Dem gantzen Lande, ſamt deſſen Einwohnern,

zum Dienſt,
wohlmeinend eroffnet,

durchFohann Shriſtoph von Kdaumann,
Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu

Sachßen beſtallten Obriſten beym Corps d, lngenieurs, unt
Bau Directorn in denen Stadten des ChurFurſten

thums Sachßen und incorporirter Lande.
Budißin gedruckt, bey Gottfried Gottlob Richiern. 1736.





Denm ggdochgebohrnen Fgerrn,

ALEXANDEK JOSEPH
ReichsGraffen

von dül KOWVSKV,
Des Groß-Hertzogthums Litthauen Ja—
ger-Meiſtern, Sr. Konigl. Majeſt. in
Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachßen
hochanſehnl. Geheimden Cabinets Miniſtre,
Vber-Stallmeiſtern, wie auch Ober-Camme
rern, General-Lieutenant von der Infan-
terie, und Obriſten uber das Konigl. Leib—
Reginient, ſo wohl Commendanten der

per Force-Jagd c. Staroſten der
Staroſtey Sockolnick ⁊c.

Sr. Hoch-Reichs-Graffl. Excell.
und Gnaden.





Dem ochgebohrnen Fgerrn,

Agp“ ſie
2

Fseinrich von Beuel/
Sr. Konigl. Majeſt in Pohlen undChurfurſtl.
Durchl. zuSachßen HochbetrauteſtenGeheim
den Rath, Præſidenten der Cammer, Di—
rectorn des Gen. Accis-Collegi, Vice—
Directori der Steuer, des Rußiſchen Kay—
ſerl. Alexander- Ordens, wie auch des Ko—
nigl. Pohlniſchen weiſſen Adler-und des Ko

nigl. Preußiſchen ſchwartzen Adler—

Ordens Rittern, c.
Sr.e Excell. und Gnaden.



Hochgebohrner Reichs-Graff und Herr,
und

Hochgebohrner Herrec.

Gnoadige Herren,

wi Ohe Augen ſehen auch auf das niedri
N ge, und hocherfahrne Gemuther ver—5 achtennicht das geringſte, das nur ſei—

ich um gnadige Erlaubniß bitten angefugte
zwar dem Anſehen nach ſchlechte-hingegen vor
das gemeine Beſte ſo nothig als nutzliche lPiece

Eu: Eur reſp. HochReichs-Graffl. Excell.
Excell. hiermit gehorſamſt zu dediciren; An—
geſehen den hierunter auffrichtig ſuchenden Nu—

tzen niemand beſſer befordern kan, als wem die
hochſtwichtige Vorſorge vor des geſammten
Landes Wohlfahrt allergnadigſt anvertrauet iſt.

Denn



Dedicatio.
Dennich ſtehe nun gegen etliche und zwan—

tzig Jahre, bekannter maaßen bey der Bau-Di
rection von ſammtlichen Stadten des Chur—

Furſtenthums Sachßen, und habe mir alle er—
ſinnliche Muhe gegeben, die ſehr unerfahfne
Werck, Meiſtere hin und wieder nach Vermogen

zu unterrichten, um nicht allein denen Bau-Her
ren vor ihre groſſe Koſten was geſchicktes und

tuchtiges zu bauen, ſondern auch zugleich ſn

nothigen Auffwand zu erſparen.
r

Zeithero habe den von Konigl. Majeſtat
allergnadigſt abgezielten Endzweckich nicht voll—

kommen erreichen konnen, drum bin ich bewogen

worden, gegenwartige Architecturam Pra-
cticam durch den Druck, in wohlgemeinter
Abſicht, jedermann bekannt zu machen, unter
gewiſſer Verſicherung, durch gnadigſt erlauben

de Vorſetzung Dero Beyderſeits hoher Nah
men,



Dedicatio.
1

men, und Hochmogend erfolgende Asſiſten-
ce dieſen wenigen Blattern ſo viel Gewichte
zu geben, als groſſer Nutzen nicht nur dem Lan—
des-Herrn, ſondern auch allen BauIntereſ-
ſenten, die ſich dererſelbigen bedienen, mit der
Zeit ohnfehlbar zuwachßen wird. Nur kommt
es darauff an, daß ſolche mit gnadigen Augen
angeſehen werden, und ich in aller Submisſion

fernerhin ſeyn darff JE

Hochgebohrner Reichs-Graff und Herr,

GSHcoochgebohrner Herr,

Eu: Eu:reſv. HochReichsGraflichen
E xcell. Excell.

Meiner gnadigen Herren

unterthanig/gehorſamſter

Dreßden,am nten Sept. Johann Chriſtoph von
1736. Naumann.
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Vorrede an den Leſer.

—«JWBich gleich wieder meine Neigung
 mit Civil. Bauwerck mich ſchon lange Zeit

C JJ

O

S

aller anaewendeten Muhe, eine vollkom
AA her amulſirt geſehen; Habe ich dennoch bey

mene Verbeſſerung hierinnen einzufuhren, biß dato
nicht vermocwt: Dahero erachte ich ſo billig als nothig,
hierdurch zum beſten des geſamten Landes, jedermann
vekannt zu machen, was die rechtſchaffenen Eigenſchaff
ten im Bauen ſeyn, obvielleicht der Sachen hierdurch
ein erwunſchter Nachdruck mochte gegeben werden.

Daß ich aber dieſes zwar, ger ngejedoch nothige
und nutzliche Werckchen RCAITECTURAM bRA-—
CTICAM betitele, darzu vermeine ich beſſer Rechtzu ha

d

ben, als diejenigen koſtbaren Tractate, ſo nur von
er architectoniſchen Verzierung und Anweiſung de

rer Saulen, Simßwercke, Bogenſtellungen und der
gleichen handeln, welche man zwar auch verſtehen muß,
ob ſelbige ſchon lange nicht die rechte Pratique ſeyn, wol.
aber die alhier befindliche, und hinter der Faciata ver

A borge



Vorrede.
borgene Behaltniſſe dererl. o rungen als derer zumGe
brauchnothdurfftig habenden Beqvemligkeiten und der
ſelbiaen, wie auch derer gemeinen und brivat Gebaude,
die eben am meiſten. vorkommen, behorige Ausfuhrung.

Worbey ich nicht unterlaſſen kan, dem geneig
ten Leſer mein Schickſal mit wenigen zu eroffnen, wie
nehmlich ein Menſch dadurch ſo wunderlich herum ge—
fuhret, und offters zu Dingen, deren er ſich vorhin nie
mahls entſchlieſſen wollen, recht forciret wird.

Nachdem ich von Jugend auf mich entſchloſ
ſen, eintzig und allein der Mulitair- Architectur nach
zu gehen, nnd brofeſſion davon zu machen, deßhal
ben auch die Artillerie mit eignen groſſen Koſten erler
net, viele Campagnen gethan, Kayſer und Konige bey
Infanterie, als Grenadier-Capitaine, auch als ln-
genieur gedienet, und von etliche und vierzig Jahren
her, bey Turcken und ChriſtenKriegen mich dergeſtalt
hazarciret und dadurch zu habiktiren geſuchet, biß ich
endlich durch viele Erfahrungein ſolches Fortifications.
Syſtema ausgefunden, welches aue andere Deſſeins,
ſo viel deren zur Zeit bekannt ſeyn, an Starcke und Reſi-
ſtence, jedennoch mit ungleich vielertraglichern Koſten,
in ſeiner Simplicite beyweiten uberſteiget, und wovon
das Hauptwerck, ſogar an denen bereits erbaueten
Fortreſſen, ſonder vieles Miederreiſſen, noch Vermeh
rung derer Wereke, mit Nutzen angebracht, und ſelbi
gen dadurch eine weit groſſere Starcke, als ſie vorhin
gehabt, ſehr avantageux gegeben werdenkan; Um deß
willen ſolches ſo vielmehr zuæſtimiren iſt.

Es hat mir aber eintzig und allein die Occaſion
tr

t
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Vorrede
ermangelt, ſelbiges originaliter zu zeigen und in Execu-
tion zu bringen, aufſer dem ich daſſelbige nicht bekannt
machen konnen noch mogen, weil doch beſorglich meine
Iintention von andern entweder nicht recht getroffen, v
der auch vielleicht uns ſelbſt zum Schaden anderweit
gebrauchet werden durffte; Wie denn dergleichen nur
im letztern Kriege ait einem Stratagemate, ſo von hier
erſchnappet worden, ob es gleich vor Alters ſchon im
Brauch geweſen, ſich zugetragen, und noch
vielmehr mit oberwehnten meinem Syſtemate
ſich ereignen mochte. Und iſt nur zu verwundern,
daß nieinand ſich der Zeit darauff beſonnen,noch auf
meine Gedancken gefallen, ſondern man nur auf lau
ter Enveloppirungen, Vermehrung derer Auſſen
Wercke und neue extendirte Anlagen ſich befleißiget,
denen Herrſchafften und ſouveramen hingegen die
Koſten vermehret, welche doch, um die beſitzenden
Fortreſſen im Stande zu erhalten, oder die nothigen
Beſatzungen auffzubringen und zu verſorgen, vor
hin kaum zu erſchwinden, vermogend ſeyn; Da hin
gegen das jenige, woraus man den meiſten Wieder
ſtand thun konnte, liegen biet, biß zum wegſchen
cken oder ubergeben; Wodyurch aber gar wenige
Zeit offters mit ihren ſchlechten Wiederſtande gewon
nen wird. Dahero gantz offenbar urid am Tage
liegt, daß man die Sache nebſt der defence nicht gnug
ſam verſtehe noch einſehe.

Weil nun bey Feſtungs-Bau nicht weniger
die Civik Archirectur gantz unentbehrlich ift, ſo habe
ich ſolche vorlangnt aur eigene Koften gloichfallß erler

A2 net—



Vorrede.
net, angeſehen man derſelben bey Anlegung derer
Caſematten, Stadt-Thore, Arſenale, Caſernen, Ma-
gazins und dergleichen unumganglich von nothen hat.

Wer alſo nur in-und mit Erde bauen kan,
mag nicht ein lngenieur heißen.

Mich hat indeßen das Schickſal, wie obenge—
dacht, alſo gefuhret, daß, da bey Abſterben eines
BauMeiſters von Meinem Glorwurdigſten Konige,
ich in Ermanglung deßen, etwas zu entwerffen, eins—
mahl befehliget ward, und alß ſolches gefallig gerie
the, daß ich in dieſer Wißenſchafft mich dadurch ent—
decket hatte, auch folglich durch allerhand Vorſtel—
lungen, nebſt bey behaltenen militariſchen engage-
ment, zum BauBirector derer Stadte im Chur
Furſtenthum Sachßen ernannt und beſtellet wurde,
ob ich gleich anfangs mich lange nicht dazu entſchließen
konnte, biß ich durch das Vorſtellen eines gewißen
Miniſters, daß ich bedencken ſollte, was ich mir nnd
denen meinigen vor ein meritum beym Herrn und
Lande machen wurde, mich endlich darzu bewegen
ließ, und nunmehro erwartten muß, ob nicht durch
unablaßiges continujnn und Bemuhen alles noch
zu einen auten Erfolr und Nuzen mochte zubringen
jeyn; Alß welches ich, durch dieſen tractat am beſten
zu befordern, gedencke.

Jch kan nicht leugnen, daß anfangs alle mei
ne wohlmeinende Vorſchlage, wegen Einrichtung de
rer Baue, approbiret wurden. auch deßwegen ge
meſſene Befehle auffs beſte und ſcharffſte ins Lander

giengen; Jedennoch ward hierdurch der Sache nicht
gantz:



gantzlich abgeholten, weiln ſolche die nothige Execu—
tion niemahls eireichet haben, mithin die Einwoh
ner und der gemeine Pobel, ſamt denen unverſtan
digen BauLeuten, ob ſelbte ſchon den groſſeſten
Schaden davon gehabt, nichts deſto weniger bey ih—
rem Schlender geblieben ſeyn; Da hingegen andere,
ſo der gegebenen Anweiſung vernunfftig gefolget, den
Mutzen gar mercklich empfunden, gleich wie die übri—
gen, ſo auff ihrem Kopffe beharret, nach demſie vie—
les mit doppelten Koſten andern mußen, endlich zwar
mit Schaden Klugviele aber auch zugleich arm und
unvermogend worden.

Bey ſolcher Beſchaffenheit ward ich, auf
mein vielfaltiges unterthanigſtes vorſtellen derer im
Bauen!befindenden großen Mißbrauche, ſamt dar
bey mit vorgehenden ſchlechten Verfahren, endlich
von hohen Colletziis befehliget, gemeßene inſtructi—
ones vor Mauer-Zimmer-und Ziegel-Meiſter zu
entwerffen, dem ich auch gebuhrend nachkommen bin.

Nachhero habe ich auf einer gewißen mir vor
gefallenen Reiſe, durch unterſchiedliche anderer Her
ren Lander, noch klirzlich eben dergleichen ungeraum
tes Beginnen derer Baugewercken befunden und
mit angeſehen, da mich denn derer anbauenden vie
ler Aunwand recht gejammert, ſo nicht minder auch
große Herren mit betroffen, alß denen hin und wie
der ganze und große Schloßer verderbet und Jhnen
meiſtens Ubelſtand und ſchlechte Sachen von denen
ungeſchickten BauLeuten gemachet worden.

Az Solchem
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Vorrede.
Solchem nach habe ich theils aus Mitleiden,

theils aber aus Liebe zu meinem Vater und gantzen
Teutſch-Lande mich entichloßen, dieſes hiermit am Tag

zu legen, und jedermanniglich dadurch bekannt zu
machen, um anzuzeigen, wie fich ein Bau-Herr vor
ſichtig verhalten-und in acht nehmen konne, wenn er
etwan unter die Hande fo ſchlechter BauMiiſter und
Werckleute gerathen mochte, deren es dann ſehr viele
giebt, die in der Welt herum lauffen, ſo etwan von
einem Scuccaturer oder SteinMetzen, und aus frem
den Landen verjagt worden, welche hernach in Teutſch
Land von denen einfaltigen vor ein Wunder gehalten
werden: Maaſſen dergleichen unwurdige BauMei
ſtere gewohnt ſeyn, einen mit vielen Zieraden angeflull
ten ſcheckichen Riß zu machen, ſo denen unerfahrnen
die Augen fullet, und hinaegen den Beutel leeret, ver
ſtandigen aber, ſo der Sache Kenner ſehnd, einen
Eckel verurſachet, und den Kunſtler zu erkennen giebt.

Gegenwartig will ich offenbar machen, was
dergleichen, und ſonſt vielen Bau Meiſtern fehlet, wel
che gleich noch ſo einen ſchonen und bunten Riß machen,
gleichwohl aber nichts tuchtig und haltbares auffiihren
konnen, und, wenn man ſie zu genan von der Sachr
befragt, mit groſſefter Unvernunfft ſich vernehmen
laßen:

Dafinur laſſe ich die WerckMieiſter ſorgen.
Allein, wie dann, wann es anch an erfahrnen

Meiſtern ermangelt?Auff ſolchen all konnen fie beyde nicht ſort.
Denn der BauMeiſter muß den Mauerund Zimmer

Mei—



Vorrede.
Miiſter corrigirenamd unterrichten konnen: Maaſſen
die Handwercker nicht aus derer Werck-Meiſter ſon
dern aus der Mathematiquve erfahrnen Kopffen ihren
Urſprung eigentlich haben, welche ihnen ſo wohl von
mineralien, alß auch denen materialiſchen Eigenſchaff
ten nothigen Unterricht geben muſſen.

Dieſemnach werde ich ſuchen, jedermann nach
meinem mir von GOttverliehenen talent eine, nützliche
BauWiſſenſchafft mit zu theilen, und vor Schaden
moglichſt warnen, anbey manniglich bekannt machen,
was auch wohl die, ſo es vor andern verſtehen ſollten,
nicht einmahlt wißen, und ſolches durch einige Riße
um ſo viel beſſer bedeuten. Denn viele. Herren Bau
Muiiſtere dieſer eit meinen, wenn ſie nur die 5. ordi—
nes auf unterſchiedene Art, nebſt denen fernern Zie
raden vorſtellen konnen, ſo ſeh es trefflich und geming;.
Mann mufß ſich deren auf zehnerley Art in Faciaten
zu bedienen wiſſen, ohne, wieder die Reguln zu han
deln: Welches auch die theatraliſchen Mahler dem Au
ge nach konnen vorſtellen, und mahlen, nur aber
ſchlechtvauen. Und das benennen ſie auch Architectu-
ram practicam, machen eine ſchone aufgezierte Faci-
ata, welche auffin Pappier ſich vortrefflich præſen-
tiret, hingeaen in natura, weun ſolche nemlich ſtehet,
nichts als Ubelſtand und Unformliateiten vorſtellet:
Wie leider? am Tage liegt. Denn es iſt eine groſſe diffe-
renz zwiſchen der Vorſ ellung und Anſicht eines Rißes
und zwiſchen einem Werck ins groſſe; Welches jeder
manne nicht beywohnet.

An



Vorrede.
An der Kentniß derer Materialien, wie auch

dererſelben Præparatur und rechten Gebrauche man
gelt es vollends offters gantz und gar; Welches doch
nebſt denen Proportionen, die rechte Pratique im bau
en iſt. Denn, wenn in einem Baue auch nichts von
denen Architectöniſchen Zierungen, als nur ein voll—
kommen Simß, nebſt regulirer Eintheilung derer
Oeffnungen iſt, muß er dennoch ſowohl in die Ferne,
als auch in der Nahe vollkommenen Effectzeigen, uud
dem Auge behorige Satisfaction thun; Dafern aber
dieſes mangelt, ſo ſeyn alle Kunſte und Kunſtler—
Hande nicht vermogend, durch kunſtliche Schnirckeley
die Sache zu einen Wohlſtand zu bringen. Der bon
gout und das naturel machen allein den lngenieur
und Architect.

So iſt auch die Antiquitat hierinnen gantz un
verwerfflich; Aber wenige wiſſen, ſich derſelben ge—
ſchickt, ſondern mehrentheils recht gezwungen zu be
dienen. Denn ſo lange ich andie Antiquitat mich hal
te, ſo kan ich nicht fehlen; Wohl aber, wenn ich da
von abgehe.

Jedoch genug hiervon. Wir wollen ietzo nur
von dem handeln, was uns am nutzlichſten iſt, und am
meiſten vorkommt, und jedermann nutzen kan. Jch
lebe der Hoffnung, es werden ſich doch welche finden,
denen es angenehm ſeyn wird, ob ſchon mancher ſelbſt
vermeinter Architeet ſolches verachten und veriachen,
auch wohl ſagen mochte:

Das habe ich iange gewuſt, und an denen
Schuhen abgerißen xc.

Allein

1



ſchrieben iſt, wenn er ſchon gern wollte. Deun hatie
man, was ich hier ſage, vorhero gewuſt, ſo würde
man es wohl eingefuhret und in der That gewieſenauch
vorlangſt gute Leute gezogen haben. Wer aber die
ſes verachtet und verwirfft, der iſt ein purer deſſei—
gneur, und kein Bau-Meiſter, wenn er auch noch ſo
ſauber alles vorſtellen kan; Hingegen ein anderer,
welcher auch nur mit denen ſchlechteſten und grobſten
Linien, doch aber in accuraten und proportionirten
menſuren, gleich nur mit Worten und Ziffern die
Sache richtig anzudeuten weiß, jenem weit vorzu—
zichen.

Jch bediene mich etliche mahl des termini bon
gout, weiln dieſe Redens-Art anjetzo gar gemein und
ublich iſt. Denen nun, ſo das Wort vielleicht nicht
xecht verſtehen mochten, will ich zur Erleuterunggeben,
dan es eigentlich ſo viel in ſich halte:

Eine Sache nach Anleituna der Vernunfft wohl
judieiret und geſchickt darzuſtellen.

Nunmehro wende ich mich zur Sache ſelbſt,
wie folget;

B CIra-
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Tractatio.

ro  WhoOrerſt will ich das Mauerwerck vor
mi er4 nehmen, und davon generaliter di-J

 scuriren, was nehmlich bey dispo—

Baues zu wiſſen und zu beobach—
ten ſey, wenn einer dergleichen auffzureiſſen
und zu zeichnen erlernet, worbey dennoch im
Anlegen v'ele Fehler von Wichtigkeit angetrof—
ten und gemacht werden, weiln hiervon in
Büuchern nicht viel Unterricht zu finden iſt, ſon—
dern nur von Proportionen derer ordinum,
und dergleichen vielfaltigen Art und Verbeſſe
rung oder Erleichterung, ſelbige auffzutragen,
ſo in ihrer, Ein-und Abtheilung zu beſſern Be
grin weitlaufftig gnung geſchrieben worden,
nichts aber von deme, was ich hier ſagen-und
zu beobachten, getreulich an die Hand geben
will.

Vonder Die Kegularite und Symmetrie meinen

j

ĩJ Kegulas- dit meiſten zu wiſſen und zu verſtehen, reden
J

rite und auch ihren Scholaren viel davon vor, daß man
symm. ſelbiae wohl obſerviren muſſe, kennen ſie aber

trie, ſelbſt nicht recht, indem ſie glauben, es beſtehe
J ſolche darinnen, wann es an einem Ende wie

am andern  gleiche Eintheiluna und Anſicht in
der Faciata nur habe. Allein, das iſt nicht
gnug: Sondernbey ſolcher Eintheilung der au

nerlichen Geſtalt und derer l  ſ ddeu egu arite, eyn 11 un



Tractatio. liungleichen Zahlen, als i. 3. 5. J. und ſo fer—
ner, die rechte Architectiſche Abtheilung der
Regularite. Denn vorerſt muß in allen Ab—
theilungen ein Mittel beobachtet werden; Das
Mittel aber muß kein Schafft-ſondern eine
Oeffnung ſeyn, es ſey nun Thure oder Fen—

ſter.
Man findet viele wichtige Gebaude, die

mit Pavillons gebauet ſeyn, und zwey oder
vier Fenſter in kKronte haben; Es kleidet aber
nicht, und iſt ſehr einfaltig. Ein gleiches iſt
auch beym Corps de Logis zu beobachten.
Sonſten, wennſoberwehnte irregularite auch
an dem wichtigſten Bau, und von dem vor
trefflichſten Manne gemachet und beybehalten
wurde, ſo wiederſprache es ſeinem credit.
Denn wenn e. g. ein Herr an den bavillon
einen balcon haben wollte, fo hat er, nach
nur beruhrter irregulairen Eintheilung, kei—
nen Austritt vom Mittel, ſondern einen
Schafft: Und kame eben alſo heraus, alß
wenn man das Thor oder HaußThure wolte
auf die Seiteund nicht lieber aufs Mittel ſetzen,
weil ſolches die gantze Faciata verſtellen- und
jedermann ſagen würde, es ſey irregulier.
Dieſes iſt demnach die erſte decoration, wo—
rinnen offters gefehlet wird.

SS]

Wenn man nun weiter gehen-und das Vonder
Gebaude architectoniſch zieren will, ſo' iſt Crone
das vornehmſte, die Erone der Mauer anzu der Mau

B 2 legen,



12 Tractatio.
er, oder legen, als das Simß-Werck, oder das Haupt

deren Gebalcke, welches beſtehet in einem Haupt—
Haupt- Simß, mit einer hangenden Blatte,
Geſimß. und ihren andern Glicdern, als Staben,

Wulſt und Kehlen, wie es etwan jede ordre
in ihrer Geſtalt mit ſich bringet, nebſt ſeinem
Frieß und architrave. Da denn offters ge—
ichichet, daß einige das Frieß nach Belieben
breit angeben, damit ſie auch wohl Fenſter
durch machen konnen; Da will ich aber ei
nem jeden rachen, ſolches in ſeiner rechten
menlur zu laßen, wie es die Ordnung an die

Hand giebt und erfordert. Man kan doch wol
da und dort, wenn es von nothen ware, ein

LichtFenſterchen zierlich durch machen, das
Frieß aber dennoch in ſeiner gegebenen Breite
laßen, ſonſt iſt es ſamt dem gantzen Simß—
Wercke ungeſtalt. Denn um des Knechts
willen, muß nicht der Herr-ſondern der Knecht
um des. Herrn Willen formiret werden; Auſ
ſer dem ſiehet man gleich, daß ein Stumper
der Meiſter davon geweſen.

Archi. Dann folget das Aarchitrave, mit wel—
trave, chem auch offters ſo ubel umgegangen wird,

daß die Fenſter des obern Stockes mit ihrem
Gewande oder Einfanung darein gerucket
werden, und eines denen Glieder, auch wohl
die ganne Breite deßelben gar durch ſchneidet
und decket, und allemahl im zwiſchen ſpario
das Architrave wiederum hervor kommt und
zu ſehen iſt ſo aber Stiunpeley und beſſer ware,
gar keines als ſo etwas zu machen. Wer
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Wer ein completes Haupf-Geſimß ha—

ben will, der wird wohl thun, wenn er be—
dacht iſt, eine ſolche Hohe auffzuſetzen, daß
das Simß Raum und Platz bekommet, und
jedes ſeine Vollkommenheit erlanget, ohne ei—
nes ins andere zu ruicken. Weil nun hier von
dem. HauptGeſimß und Gebalcke geredet wor
den, ſo habe ich nicht unterlaſſen wollen, mit
anzufuhren, daß man auch wichtige Gebaude

findet, allwo noch uber dem Haupt-Geſimß.
allererſt eine Mezade oder Mezanine, auch it Vonder
ber-und hinter dem Frontiſpitio weglauffend, Me-anĩs
mit noch einem etwas mindern Simß geführet Niedern
worden, wie etwan Fol. 1. no. 2. anzeiget, oder hal

ſo vielleicht aus Mangel gnungſamen Raums dẽStock
nachgeflicket worden, auſſer dem aberunmer Werck.

vor geſchickt paſſiren kan: Maaſſen, a deſſein
von neuen es alſo zu placiren, vor eine große
Foibileſſe zu achten ware. Denn um ſo viel
ſchoner konnen die Leſleen angebracht werden,
wenn man 2. oder 3. Stock zuſammen ziehet,
(wie daſelbſt bey iol. 1. no. 3. it. fol. 2. bej no.
4. und 5. zu ſchen iſt) ſo dann mit einer Haupt
Crone decrt, worauff als denn auch, wenn
man den Bau recht zieren will, eine baluſtrade
und Bilder kommen mogen.

Beh Herren-Gebauden iſt die Bildhaue—
rey gar ſchon und nothig: Nur muß man wiſ
ſen, dieſelbige wohl anzubringen; Hingegen
auch deſſen nicht allzuviel thun, ſonſt wird eine

B z ver
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Archi—
tectoni-
ſche Zie

rungen
init

verwirrete Unzierde darauß: Da ſonſten ſolche
die groſſeſte Mangnilicence mit giebt, und bey
vorhergedachter Saulen-Anbringung kaum
das HauptSimß benebenſt dem Saulenwercke
um ſo viel anſehnlicher machet. Jedoch, was
oben vom bon gout, ingleichen von Menſchen,
die eines gar ſchlechten judicii ſeyn, wie auch
von Schonheit und Wolſtande erwehnet wor
den, iſt auch anhero mit zuappliciren, wenn
ausgeſtellte ſchlechte Sachen mit unterlauffen.
Derowegen habe ich einige Faciaten mit vorge—
ſtellet, um eine gegen die andere zu halten, ſer
ne Gedancken daruber zu haben, und daruber,
was wohl oder ubel ſtehet, einen kirren Schluß
faſſen zu konnen.

Wollte man nun weiter mit Architecto-
niſchen Zierungen verfahren, und derer Sau—

len ſich bedienen, ſo muß man vorerſt betrach
ten, was es vor ein Gebaude werden ſolle, ob

Sauulen Geiſtlich, martialiſch, ein HerrenSchloß, Luſt
Gebaude, Stadt-Thor, itein Triumph-vorte,
oder ſonſt dergleichen? Und hat man ſich alſo
des jenigen ordinis zu gebrauchen, welcher dar
zu geſchickt iſt. Denn zu martialiſchen Gebaut
den, als zu Arlenalen, Stadt-Thoren und
dergleichen wird die Ruſtiqve oder Toſcana,
Dorica, welche letzt benannte die zierlichſte dar—
unteriſt, am füglichſten employret; Zu Geiſt
lichen aber Jonica, Corinthia, Compoſita o—
det Komana, wie auch zu Herren-Gebauden:

Wor
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Worbey nicht weniger die Dorica, wegen ihrer
ſchonen Glieder angebracht werden kan.

Die canalirten und feinſten Architectoni.
ſchen Verzierungen, Saulen oder Leſſeen ſeynd
niemahls von auſſen, ſondern inwendig anzu
legen, wo ſich das Wetter nicht einfrißt, und
ſelbige ungeſtalt machet; Gleich wie auch aus
wendig zwiſchen die Fenſter oder an die Schaff
te weder runte noch halb runte Saulen anzu
bringen ſeyn, denn ſie hindern der Orthen das
Auge, daß man zum Fenſter herauß davor nicht
an der Linie weg ſehen kan, ſondern dadurch ver
decket iſt; Beſſer aber ſchicken ſich dieſelbige an

Portalen.
So beſtehet auch der Pracht nicht darin

nen, daß durchgehends alle Spatia, mithin die
gantze Fronte mit Colonnen, oder auchmit blat

ten Saulen außgezieret werde, ſondern nur,
daß hauptſachlich das Mittel oder Corps de
Logis desfallß am reichſten vomme. Denn
es bricht die Schonheit ind Pracht der Archi—
tectur nicht ſo annehmlich hervor, wenn uber
und uber an Reichthum der Zierde alles einer—
ley iſt, und nicht zwiſchen innen ein ſchlechter
Grund mit etwas nur verzierten Fenſtern un
termenget fortlaufft. Gleich wie ein Kleid, das
uber und uber noch ſo koſtbar brodirt oder ſehr
reich chamarrirt iſt, lange nicht ſo ſchon und
prachtig ſiehet, als ein anders, da die ſchone
couleur des Grundes da und dort mit hervor

leuch
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fetichtet, und zugleich mit zu ſehen iſt, wodurch
die broder.e erhaben und prachtig erleuchtet
wird.

Wound Matchdem ich auch ſehr viele Liebhaber de—
wenn rer runten und blatten Saulen, ſo gar mitpie-

man ſich deltalen an verſchiedenen Gebauden antreffe,
eunter deren man ſich, von Stockzu Stockwerck auf
Saule, einander zu ſetzen, dann und wann bedienet,
mit pie- wie man zwar auch dergleichen bey der Anti—
de ſtalen

vedienen Aviteæt findet, und die Auffeinanderſtellung de—
tonne. ker Saulen eine derer Architectoniſchen Lecti-

onum mit iſt, ſo habe ich nicht unterlaſſen wol
len, mein Sentiment desfallß mit an. ufugen,
un andderweitem judicio anheimzu ſteli en. Vor
meine Perſon laße ich zwar die Ubereinander
ſtellung derer Saulen endlich als eine Lection
paſſiren, die aber mit piedeſtalen nur bey Eh—
renPforten, Monumenten, gleich wie in
Rom die Saule des Trajani. oder in London
das Monument, wenn nemlich dergleichen auf
freyen Platzen zu ſtehen kommen, und von
ferne konnen angeſehen werden, auchwo inſeri
ptiones oder Hiſtorien darbey mit angebracht
werden muſſen; auf welchem Fall ſolche in den
Schafft des biedeſtals logiret werden konnen;
ltem, da man die colonnen in die Hohe hin
aus ſtrecken-und ſolchen, wie man will, ein
Anſehen geb:n kan, als welche ſonſt ohne rechte
Hohe und Starcke ſchlecht auſſehen.

Aber



Iractatio. 17
Aber, von Stock zu Stockwerck Saulen

auf einander zu ſetzen, macht wenig parade,
und hingegen im Baue viel Koſten, indem die
Schwachern nach der Regul und Ordnung
der architectur, auch deren Fundament, als
worzu ihre Proportiones ſchon darauff ein
gerichtet ſeyn, oben uber die ſtinckern geſetzet
werden mußen.

Es mag nun auch das Stockwerck ſo
hoch ſeyn, als es will, ſo konnen dennoch die
oberſten Saulen nicht anders, als kindiſch
auſſehen; Derer Saulen ihr Anſehen hinge—
gen muß Koyal, und gleichſam der Konig un—
ter denen Architectoniſchen Zierungen ſeyn;
Zumal die Saule das Fundament vom Bau
en bekanter maaßen iſt.

Dahero weit beßer ſeynd wird, derglei
chen nicht zu machen, und die groſſen Koſten
zu erſparen, als auf etwas zu wenden, das
doch keinen Effect in Zierung machen kan.

Denn ein Bau ſoll durabel, beqvem
und zierlich ſeyn, braucht auch keiner Mahle
rey noch Schnitrckel-wercks, wie offters von
BauMeiſtern, die keine Fundamenta haben,
in allen Winckeln angeflickt werden, ſo aber
mehr Unzierde und Confuſion, als Schon-
heit im Anſehen macht, auch meiſtens von de
nen, welche die rechte Kenntniß derer Archi-
tectoniſchen Zierungen nicht wohl inne haben,

C pflegen
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pflegen gebraucht zu werden, und dadurch
nur Eelegenheit geben, daß endlich durch
Staub und Naſſe Graß darzwiſchen wach—
ſen kan. Vielmehr muß dergleichen wenig
und modeſt, item nirgend als wo nothig an—
gebracht werden, auch von groſſen Partagen
jeyn, wenn es von der Hohe oder Ferne wohl
auſſehen ſoll.

Man hat ſchon bey der Architectur ge—
ordnete Zierungen zur Genuge, ſo, daß man
nicht nothig hat, ſolche allererſ von Neulingen
zu entlehnen; Welches vielmehr zu erkennen
giebt, daß man wenig Wiſſenſchafft von de

nen Architectoniſcen Antiquen habe, deren
Herrligkeit doch alles ubertrifft; Als gegen
welche unſer jetziges Bauen nur modehlliren-
und wie der verjungte Maaß-Stab, gegen
den rechten zu halten iſt. Auch muß ein Bau
Meiſter, indem  er die antiquen Zierungen
imitiret, darbey zugleich weinen, daß er ſolche
kenne und verſtehe, ehe er ſich anderer und
ſelbſt erfundener Zieraden gebrauchen will,
die ohne dem jenen dennoch bey weiten nicht
werden beykommen. Denn wofern wir die
xreyheit derer ſKKunſte gar in keinen Schran
cken halten wollen, io wird endlich alles zu
nichts, und kan alſo ein jeder einfaltiger Tropff
etwas vorſtellen und ſchon heiſſen, biß zuletzt
alles vollends zu lauter Unordnung wiro

Wie
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Vie denn zu Rom, von letztern ioo. Jahren
er, kein Bau mehr der Antiqvitæt zu ver—
leichen iſt. Maßen auch alle Kunſte, ſo
on der Zeichnung entſpringen, derſelbigen
olcher Geſtalt zu Schande, in eine verwirrte
ßauArt, als kaum die Gothiſche, von vielen
Schnirckelwerck iſt, und in ein verwildertes
Veſen, das kein Fundament hat, verfallen
nuſſen. Mit einem Worte: Ohne Reguln
an niemanden etwas gelehret werden, was
ber auf ſelbſt eigenen Einfall ſollte antkommen,
vurde der Natur und dem Gebrauche weder

icht viel heiſſen, und mit beſſern Vortheil weg- Saulen.

J

hhnlich noch dienſam konnen ſeyn.
ſlMan pflegt auch an denen baciaten ſich Halbrunte
ſlalbrunter Saulen zu bedienen: So aber oder blatte u

ten und Auffwand zu machen, niitlich ſeyn
elaſſen werden, als dergleichen unnothige Ko

nag. Solche halbrunte oder blatte Saulen
an man nur an Stadt-Thoren gebrauchen,
o doch ebenfalls nicht wohl paſſiren wollen,
ndem iich der Feind nach Gelegenheit darhin
er verbergenund eine Lurprile unternehmen
an. Hingegen, wenn ſolche bey balatiis und
eren Thoren gebraucht werden, ſo giebt es
cheinbarlich an Tag, als ob man gern wollte,
ind nicht konnte.

Es haben auch einige Bau-Meiſter im Anſtreichen
Brauch, die Quader Stein-Mauern eines mit Oehil
Bebaudes mit Oehl-Farbe zu uberziehen, ſo Farbe der

C 2 aber
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aber mehr den Stein verderbet, und zugleich
viel Koſten machet. Denn des Steines na—
turliche Geſtalt und Farbe iſt viel beſſer und
dauerhaffter. Geſetzt auch, daß dergleichen
Mauer vom Wetter durch die Lange der Zeit
ware unſcheinvar worden, ſo darff nur ſelbi
ge mit eben ſolchen Sand-Srteine uberrie
benoder geſchlieffen werden, als denn bekommt

die Mauer eine neue-und zwar ihre vorige
Geſtalt wieder; Welches ſich aber an Mau—
ern, die mit Oehl-Farbe uberzogen ſeyn, gar
nicht practiciren laßt. Zudem werden ſolche
angeſtrichene Mauern vom Wetter mit der
Zeit haßlich und ſchwartzer, ja es ſchalet ſich
der Furniß offters Handbreit davon ab, und
nimmt insgemein von denen Fugen, wenn ſel
bige zumahl mit Kalcke fein breit ausgefüllet
ſeyn, zugleich was mit ſich herunter, daß noth—
wendig garſtige Luckenwerden muiſſen, wielei
der! an vielen Orthen zu ſehen iſt; obſchon
die SteinMetzen-Arbeit an Fuge kaum einen
Meſſer-Rucken haben ſolte und konte. Leicht
lich aber wird kein architect dergleichen Proö.
cedere mit Oehl-Farben vornehmen, es ſey
denn, daß er von einem Mahler gelernet habe,
und ſelbigen vielleicht zur Danckbarkeit etwas
zuwendenoder auch ſelbſt mit eſſen wolte.

Es geben ſonderlich die theatratjiſchen
Mahler auch in der Architectur Lection, nem

lich
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lich in denen Ordnungen des Saulen-Wercks Theatrali.
und der Faciata, ſo aber gleichſam vor Scha- ſcher Mah—
len an denen Mußen zu achten, denn von dem ler.
Kern der Architecturundderen Eigenſchafft iſt
von dergleichen Meiſtern nichts reenes zu erlan
gen, wie aus denen nachfolgenden Diugen, als
dem Kern des Bauens, ſo auch der wahreMutz
Hoher und Niederer, Vornehmer und Gemei
ner iſt, wird zu verſtehen ſeyn.

Moch eines fallt mir bey, nehmlich das
viele Kropffen an denen Gebauden, da man Vieles
ſich ſehr bemuhet, dergleichen recht viele anzuKropffen an

klnnnhnrnertn mneſchon nicht ſonderlich zu erkennen ſeyn. Es mo
gen nun ſolche in masliven Quadern oder vom
Anvutz gemachet werden, ſo veruhrſachen ſel
bige dem BauHerrn, der langweiligen Beſ
ſeley halber, ohne ſonderliche Zierde, dennoch
viel Unkoſten; Werden auch dergleichen in
unterſten Stock continuiret, ſo wird ein ſolches
bald abgeſtoſſen, da es denn nachgehends ſo
viel ſchlechter ausſiehet. Dannenhero am un
terſten Stock das ſicherſte iſt, daß man die E—
cken, zumahl wenn fiemit Kuſtique verkleidet
ſeyn, ſonder Kropff ronchrt laſſe fortlauffen,
wie fol. 3. No. s. oder, da ſich ja leparirte, Qua-
dern finden mußten, ſo iſt doch die Grund—

C Mauer,



22 Tractatio.Mauer, nebſt ihrem rondirten Eck mit anzu—
zeigen, gleichwie aicto tol. No. z. anweiſet und
nicht ſcharffeckicht, noch wie No. a. oder No. 5.
welches ſich vollends gar nicht raumet.

Denn die Grund-Mauer, woran die Qua-—
der oder die Leſſeen ſtehen,muß ſich vornehm—
lich auch præſentiren, und als eingebunden
vorſtellen, ſonſten wird es als eine nur ange
lehnte-und nicht eingebauete oder eingebunde
nehalt und tragende Sache angeſehen werden.
Maaßen denn bey No.5. ſtatt einer Ecke,deren
zwey, zum abſtoſſen, werden, und dennoch
von Sokduẽ oder Zierde mit Kaiſon nichts vor
ſtellet oder bauet. Drum muſſen auch alle
Schaffte an denen Fenſtern auff ſothane rund
liche und nicht ſcharffeckichte Arth, und zwar
nicht rechtwincklich-ſondern geſchmiegt angele

getund abgeputzet werden.
Diêzàſts alles, habeich nothig erachtet, vor

hero zu berihren, um denenjenigen, ſo da mit
ihren Zierungen die Civil. Archutectur gantz in
ne zu haben, vermeinen, meine begrundete
Meinung vom Gebrauch dererſelbigen hiermit
getreulich zu eroffnen und an die. hand zu geben.

Hierbey will ich noch einer Sache geden
Von Da- cken: Man belieht anietzo die Dachungen uber

chung uber denen Fenſtern und Thuren auf allerhand Arth
Fenſter und zu ſchweiffen, auch am Ende auffwerffend zu

Thuren. machen, wie fol. 4. bey No.7. und s. zu ſchen
ift,
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iſt, welches aber, ſamt dem, wo es oben von
der Mauer ſich abſchmieget, noch einen Abſatz
machet, wie die lanie a. weiſet, worauff nach—
gehends Waſſer, Schnee und Staub liegen
bleibet, und endlich eine Erde machet, worauff
Graß zu wachſen pflegt, gar eine ſchlechte Er—
findung ſeyn will.

Die antiqurtat hat es nicht ſonder Urſach,
wie fol. a. No.s. zeiget, und bekannt iſt, derge—
ſtalt eingerichtet, daß bemeldte Dachung von
der Mauer-Wand gleich ohne Einſchnitt ab
weichet, folglich Nutzen und Zierde zugleich
giebt, da hingegen jenes von benden entbloſſet
und dahero meines Erachtens beſſer iſt das alte
zu behalten, wenn man nicht wahrhafftig nutz
lichers erfinden kan. Jch zweiffele awar nicht,
wenn anders bey einer neuen Erfindung ein
recht Naturel und der bon gont vorhanden iſt,
es konne wohl auch ſeinen dRutzen finden; Jch
bin aber dieſer Meinung:

Wo nicht die Natur und geſunde Ver—
nunfft wurcken, da kan der beſte Meiſter keinen
Ingenieur noch architect machen. Denn wenn
mancher Menſch das ungeſtalteſte offters vor
ſehr ſchon halt, wie dergleichen verſchiedenes
vorhero angefuret worden, ſo verſchwindet die
Honnung, dan aus dergleichen Subjectis et
was werden ſolte.

Biß
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Biß hieher iſt von der auſerlichen guten

Anſicht geſprochen, ſo billig vor allen Dingen
zu beobachten iſt. Denn es gehen wohl tauſend
Menſchen bey einem Gebaude vorbey, und ſehen
daſſelbe von auſſen nur an, ehe davon einer
hincin kommt, und wann ihnen die auſerliche
Geſtalt wohl gefallt, ſo uberſehen ſie viel inne—
re Mangel, wenn ſolche nicht allzuwichtig ſeyn.
Hingegen wenn ein auſerlicher Uebelſtand ſich
hervor thut, wird alles andere innwendige gu
te geringe gehalten und angeſehen.

Damit wir aber auch hierinnen ſicherund
ohne Fehler-Ausſtellung gehen, ſo iſt zwar nie—
mand auf Erden, der etwas machen konne, ſo
aller Welt gefiele; Aber, wenn doch erſtlich
aller Orthen Licht und Lufft, wo es ſeyn
ſoll, zu haben iſt, ſerner porta, ſcala ſala
nach Proportion geſchickt, geraum und beavem
angeleget worden, iſt es anung, und bey Ver
ſtandigen ohne Tadel. Wenn nechſt dem auch
die Treppe nicht aeſuchet werden darff, ſondern
beym Eintritt ſich gleich zeiget, und zum Saal
fuhret, als das anſehnlichſte Gemach oderZim

mer, ſo zum offtern verſteckt und abgelegen ſich
befindet, alsdenn hat man denen hierbey gege
benen Keguln Genuge gethan: Die ubrigen
Zimmer werden fernerweit continuret und an
gelegt, wie es des Bau-Herrn und Beſitzers
Commodite beliebet. Jedoch muß der Bau—

Meiſter
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Meiſter wiſſen, wie es dem Staat. Stande
und Herrn nach ſehn ſolle; Dafern aber
der Eigenthums- Herr hierinnen Eingriff thate,
iſt jener excuſirt, wenn es nur alſo kan einge—
richtet werden, daß wenn dereinſt ein anderer
davon Herr wird, der mehrere Einſicht der
bropretæt hat, man nur einer Delogirung de—
rer Mobilien, und nicht allererſt Einreiſſens
brauche, ubrigens aber die Thuren auf einan
der correſpondiren, und endlich auch ſelbige
auf ein Fenſter, ſo wird es gut ſeyn.

Ferner von denen zur Wirthſchafft beho guchen an
rigen Gelegenheiten zu ſprechen, als Kuche.
Speiſe-Gewolbe oder Speiſe-Kammer, ſo iſt
in Herren-Gebauden brauchlich, ſolche mei—
ſtentheils im unterſten Stock zu logiren, oder
in die Souterrains, nebſt andern officen, wenn
deren gemachet werden, doch nicht im Anlauff
oder Geſichte, und muß man ſolcher Kuchen ja

gut Licht geben. Hingegen in Burgerlichen
Gebauden, will jeder Stock wenigſtens eine
Kuche haben, nebſt ihren Zubehor. Dieſe
muß ebenfalß an den entlegenſten Ort des Sto
ckes gelegetund mit gnungſamen Licht verſe
hen werden, wenn man reinliche Speiſen ha—
ben will, als welches hierbey das vornehmſte
Reqyilitum ſeyn wird. Denn wann die Kuche
zu nahe bey denen Kimmernund gleich im

Geſichte und Anlaun iſt, ſo hat es viel Unge

D mach

zulegen, und
deren Zube

h or.
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mach und Beſchwerniß, entweder vom Rauch,
oder vom Fett-Geruch, und andern Unreinlig—
keiten vorm Beſitzer und Einwohner, auch
Gefahr wegen Diebſtahls und dergleichen.

Dieſes waren demnach die vornehmſten
Betrachtungen bey Unternehmung eines Bau
es, ſo derjenige, der davon Entwurffe und Zeich
nungen zu machen, ſith brauchen laßt, noth—
wendig wiſſen mißß und zit beobachten hat/ wenn
er es erlernet haben und einen Bauoder Mau—
er-Meiſter abgeben will. Zwar ſfolte ich meinen,
daß er dieſes alles ſchon wiſſe, weil er doch ſein
Werck gelernet, auch einen ziemlichen Riß ma
chen kan; Nachdem ich aber gleichwohl viele
wichtige Baue hin und wieder geſtchen habe
und noch ſehe, welche von rechten Bau-Mei—
ſtern wollen aufferbauet ſeyn, worbey doch in
dem, was vorhergehend erwehnet iſt, meiſten
theils gefehlet worden, ſo muß ich glauben daß
ihnen dergleichen nothige Sachen dennoch un
bekannt ieyn. Dahero habe ich hiervon nur
kurtz und generaliter ſprechen wouen daß man
fich daraus erſehen darinnen ſtudiren und des
ermangeluden ſich daraus erhohlen koönne, um
fich der Ausſtellung in dergleichen Dingen, de
ren ich hier als Fehler gedencke, hinfuhro zu

entziehen, und bey ſich zu uberlegen ob wthane
Exrinnerungen nicht Kaiſon haben.

Nun
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Munmehro wollen wir ferner ſehen wor

innen das rechte Werck und die Wiſſenſchafft
eines BauMeiſters beſtehe, und was er bey
der Execution und allgemeinen Arbeit zu wiſ—
ſen, nothig habe, indem ſich allerhand Mangel
und Schaden, auch bey nur küurtzlich allererſt
gefinrten Bauen veroffenbaren, da bekommen
die Mauern Riſſe, dort fallet der Abputz weg,
auch bauchen wohl gar die Mauren aus, oder
weichen riickund vorwarts, und bleiben nicht
Bleyrecht auf einander ſtehen, c. welches alles
daher kommt, daß vorerſt kein rechtes Funda-
ment geſuchet oder geleaet worden.

Es mufß aber ſolches Fundament entwe-Vom Fun
der gute feſte Erde, Leim, oder ein Kieß-Bo Aament ei
den ſeyn. Hiernechſt iſt ein groſſer Fehler, wenn nes Baues.
der Grund nicht tieff genung genommen und
die Steine im undament nicht.gut in einan
der verbunden oder gefugetnoch deren Lucken
mit Kalck und kleinen Steinen fleißig ausge—
fullet worden. ltem, wenn nachgehends über

der Erden, das RichtScheid nicht offters gnug
angeleget-noch die Gleichheit beobachtet- wie
auch das Bley nicht fleitig gnug angehalten
wird, jo aus lauter Faulheit und Nachlaßigkeit
beſchichet.

Auch iſt ein groſſer Mangel/ wenn die
ErundMauer inund auswendig in der Erden

D 2 nicht
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nicht um ein gutes Viertel, oder biß eine halbe
Elle ſtarcker und breiter, als die darauff kom
mende Mauer, gelegetworden. Jngleichen,
wenn man zwiſchen denen Fenſtern keine rechte

Schaffte laſſet. Denn aller Baue Starcke
beſtehet in Schafft und Bogen. Da hinge
gen macht man viele Fenſter, um Licht zu ha
ven, welches doch keines Weges in denen vielen
kleinen ſondern in einem recht erhoheten Fen
ſter beſtehet, maaßen das Licht von oben her
kommt. Folglich ſehen dergleichen Hauſer
mehr denen Laternen-als Gebauden ahnlich,
die keine Haltung haben, und dargegen viel
Riffe bekommen. Denn derSchafft will zum
wenigſten die Starcke als das Licht vom en
ſter haben, damit man auch einen Spiegel,
Tiſchchen, oder ſonſten etwas daran ſetzen kan.
Anbey tragt ſich auch zu, daß der Kalck nicht

J

geſtorben und nichts nutzeoder mit dem San
de nicht gut proportionirt und vermenget ge
weſen, weiches zwar ſo genau ſich eben nicht

recht fett iſt kan man zwen auch drey und mehr
Theile Sand zu einem Theil Kalck nehmen,
nachdemetwan deſfen Gebrauch erfordert wird.

Denn
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Denn zum mauern und Anwurff vder berop
pen darff nur grober Sand-doch nicht zu ma
gerzum Abputz hingegen muß ſelbiger feine
ſeyn. Auch ruhret das Abfallen des Kalckes
daher, daß der Sand nicht rein von Erde oder
Staub, ſondern damit vermenget iſt, als wel—
cher vorher muß geſchlemmet werden. Ueber—
haupt iſt der Waſſerund in der Hand ſchnar
pende Sand der beſte nur daß ſolcher mit dem
Kalcke recht wohl geſtoßenund untermenget
werden muß, wovon er je langer je beſſer zum
binden wird.

Wiederum, wenn man den Abputz Von An—
nicht zu rechter Jahres-Zeit, als im Fruihund Abpu
Jahre, oder mitten im Sommer machet, da tzen, undweñ
mit er konne recht trocken werden. Defßglei ſolches ge
chen wenn die Mauern ſelbſt vorhero noch nicht ſchehen ſoll.
recht trocken aeweſen, die auch hernachmahls
eine ſtete Feuchtigkeit bey ſich fuhren, und wenn
ſelbte von dem Anpuz verſchloßen worden, nim
mer recht konnen austrocknen.

Auß dieſen angefuhrten Kaiſons mußen
ſich nothwendig Riſſe und Abfallen des Kal
ckes einfinden, wenn nehmlich die Mauern
ſpath und im Herbſt allererſt abgeputzet wer
den, da es denn ſelten austrocknet, wofern
zumahl jehlinger Froſt kommt und verharrſcht,
hingegen wenn der Winter zu Ende, alles wie
derum auffgehet, wodurch der zur Unzeit

D 3 ange



30 Tradctatio.angelegte Kalck reiſſet, bricht und abfallt.
Ferner wenn mit ſchlecht gebrannten Ziegeln
gemauert worden, welche ſich ſelber conſum—
miren, oder doch Maſſe an ſich ziehen und

vide inkra f. faulen, indem die Erde darzu vorhero nicht
behorig gereiniget worden.

Auch iſt nicht wohl gethan, daß man den
Kalck dicke antragt, ſondern je ſubriler, und
je dunner, je beſſer, nur ſo viel, daß erdeckt.
Die Maurer ſagen zwar, wenn ihnen ver—
wieſen wird, daß ſie von Bruchſteinen fein
grob und bucklicht gemauret haben, es ſolle
fchon eben werden, nehmlich durch den dicken
Anwurff des Kalckes; Allein, da gehet nicht
nur dem BauHerrn viel Kalck unnothig auff,
ſondern es kan auch dergieichen Schluderey
keine Haltung geben, ſondern es ſtoſſet ſich
und fallet lecht ab. Dahero am beſten iſt,
man laſſet das Mauerwerck eine gute Zeit ſte—
hen, damit iolches, ehe man es bewirfft, von
nufft und Sonne wohl austrocknen konne;
Worzu, wenn es ſeyn kan, ein gantzes Jahr nicht

zu viel ware; Gleich wie auc uberhaupt,
oberwehnter maaſſen von denen Kalckſtonern
der Kalck nebſt dem Sande nicht gnugſam un
ter einander gearbeitet und vermenget wird.
Je langer aber ſolches geſchiehet, je beſſer halt
und bindet derfelbige: ja wenn der angemachte
Kalck mit Sand wohl gemenget einige Zeit

vor
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vorerſt lieget, beym Gebrauche aber wiederum
wacker geſtoſſenund mit noch was Sand ver
menget wird, da iſt er erſt recht gut.

Bey tuchtiger Fuhrung derer Einfaſ—
ſungs-Mauern, die zumahl hoch ſteigen ſollen,
muiſſen von Rechtswegen Bogen geſchloſſen
werden, und aneinander fortlauffen, obgleich
nicht mit Schafften, ſondern in der Mauerdi
cke, ſo bekommen ſelbige ſo leicht nicht Riſſe—
wie man ſonſt findet.

Die Schließ- und Formirungen derer gogen zu
Bogen belangend, ſo ſeynd die vom vollenCir—
cul allerdings die beſten und beſtandigſten. Hinſchluſſen.

gegen die ovalen, welche wegen ermangelnder
Hohe offters aenommen und gebraücht wer
den miiffen, fehnd auch nochgut, weil deren
Enden doch auffſitzen und nicht ſhichen: Al—
bein die Sesmenta oder Abſchnitre ves Circuls,
ſo nur ein Stuck vom Cireul, und nicht gar ei
uen halben ausmachen, dieſelbige ſchieben,tau
gen und tragen gar nichts, ob ſie gleich hauffig
gebraucht, aind zur Mode werden wollen. Sol
che dienen nur vor die faulen SteinMetzen
und Muaurer, die ſich nicht wollen viel
Muhe nehmen; Wodurch ſie aber Urſache
geben, zur glauben, daß ſie nicht einmahl im
Stande ſind, ein aval auffztreiſſen: Ja ſie
zeigen zugleich, daß ſie von icechten gour ſeym,

wenn ſie jene vor wohlgeſtalter als rechte Bo

genr
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Von ge- genhalten, und ſolche zu Fenſter-Thuren-Stur—

ſchickten Ar-tzen und dergleichen Eewanden hauffig brau
then derer chen. Solte auch einer behaupten wollen, es

Bogen. ſehe oder ſtide beſſer, ſo muß man ihn unter
diejenigen ſetzen, die ſchlechten Verſtand von
Zierde und Wohlſtand haben. Denn der
volle Bogen wird an bortalen und Fenſtern
vor dem prachtigſten genommen. Und darin
nen beſtehet auch die Tuchtigkeit und Zierde,
wenn ſich dergleichen volle Circul-Bogen in die
anſtoſſenden geraden Linien dergeſtalt verlauf
fen /daß man dererſelben Anfang und Auffhoren
nicht gewahr wird oder vermercket; Da hinge
gen die Segmenta oder Circul-Stücken an
Pforten, FenſterBogen und dergleichen dem
Schieben ohnſtreitig unterworffen ſeyn, und
an beyden Seiten, wo ſie nehmlich an die ge
raden Linien ſchlieſſen, einen unanſtandigen
Winckel machen, und folglich ein von drey
Stüucken zuſammen geſetztes Weſen vorſtellen.
Gleich als wenn einer um ſeinen Leib ein Gurt
Band haben wolte, und machte ſolches von
drey Stucken zuſammen, da ers doch viel beſſer
von einem Stuck haben kan.

Man wird auch beyh der Antiquitatund
denen renommirteſten Leuten, ſo den Grund
zur Architectur geleget, auch den Wohlſtand
und Solidité zweifelsohne beſſer als einige un

ſerer
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ſerer ietzigen Neulinge, die ihre geſchnirckelte
Saulen und andere Wercke ans Licht bringen,
verſtanden haben, oberwehnter unvollkomme
ner Bogen-Gebrauch wenig finden. Und
wann ich ja einen gedruckten Bogen brauchen
will und muß, ſo kan man ja das Oval dru
cken wie man will: Als welches eine weit an
genehmere Geſtalt, denn ein Legment oder
Stuck vom Circul genommen, vor einen Bo
gen gebraucht, haben kan. Ein recht und
voller Bogen, weiln ſolcher, Laſt zu tragen,
im Stande iſt, ſoll von Rechtswegen allezeit
iber Thuren und Fenſter zu'erſt geſchloſſen
ſeyn dem flachen, ſo hart ubern Sturtzkommt,
ohne Schaden. Und alles, was Bogen—
weiſe gemachet wird, es ſey an Gewolbern o
der nur an Bogen, das muß gekeilt zugefuh
retund gearbeitet werden, ſo wohlin Quader-
als in Ziegel-Steinen: Wie man denn auch
zum wolben die Ziegel dergeſtalt kan ſtreichen

laſſen, daß man derſelbigen, ohne vieles be
hacken, brauichen kan, wie man ſoll und will.
Zudem werden deren nicht ſo viel zerſchlagen,
und wird zugleich Kalck menagiret, wenn ſol
the, wie ein Keil verjungt, in ihren Formen
geſtrichen worden. Ein Bogen aber von
Bruchund andern Steinen muß wohl aus
gezwickt und dichte gemachet werden, damit

E kein
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kein Stein konne durch fallen; Maaſſen
dergleichen Steine zu einen Bogen und deſſen
Centro dergeſtalt zugearbeitet werden mo—
gen, daß ſelbige, ohne Kalck zuzuthun, ſich
halten und beſtehen kbnnten, wenn ſchon dar-
zu noch eine Laſt darauff geleget wurde.

Mun wollen wir von denen Stock-Wer
cken uber einander geſetzt, und von denen fort
lauffenden Mauern reden, item, von aemein
ſchafftlichen Mauern und von Brand-Giebeln,
vornehmlich auch von denen Stirn-oder aus—
wendigen Mauern, und dererſelben Starcke,
die zwar auich unterſchieden ſeyn, indem man
einigevon Quacder- andere von BruchSteinen,
und etliche von Ziegeln hat.

Wenn man mit Quader Steinen bauet,
ſo iſt wohl wahrzunehmen, daß man dieſelbigen

nicht, wenn ſie noch die Feuchtigkeit entweder
deren Ge ven der Erden, oder vom Waſſer, worinnen

barauch. ſie zuweilen gelegen, bey ſich haben, ſogleich
vermauret, und wehl gar bald daraun mit
Kalck bewirfft da ſie denn eine beſtandige ceuchA

tigkeit behalten; ſondern, daß man ſolche vor
hero von der Lufft recht austrocknen laſſe.

Man will von denen Quader- Steinen
ſagen, daß die, ſo geaen Mitternacht gelegen,

ſo Allnichts taugen llen; ein es iſt falſch. Wann
nur, wie obgedacht, damit verfahren wird: O

der
t
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der ja vielleicht noch beſſer, wenn man den An
bruch von der MittagsSeite machentkan, den
noch aber ſolche gleichfalls von Lufft und Son—
ne vorhero wohl austrocknen laßt.

Die Stirn-Mauern von Quadern oder
Sand)Steinen werden uber drey Fuß, oder ei—
ne und eine halbe Elle, bey Burgerlichen Hau
ſern allhier nicht angelegt; Allein an Eck—
Hauſern ſolten fie. wohl annoch eine vier—
tel Elle oder 6. Zoll, auch wohl biß zwey El
len Starcke haben, indem von dem ſtarcken
Fahren auf der Straße dieſelbigen am meiſten
muſſen ausſtehen, wie man denn auch bey de
ren Bewohnung empfindet. Auch ſolten ſol
che an Eck-Hauſern den unterſten Stock mit Von Dicke
einer Docir. vder Anlauffung haben, denn ſie und Starcke
ſeynd derer andern Schutz und Haltung; Die derer Mau
ubrigen Stocke aber konnen Bleyrecht darauf ern an Eck
ſtehen. Doch wenn der andere Stock auffge- Hauſern.
ſetzt wird, ſo laſſet man 6. Zoll oder ein viertel
der Elle, auch wohl einen halben Fuß zur Auf
lage vor Balcken oder Mauer-Latte inwendig
liegen, man mache gleich volle Mauer oder mit
Schant und Bogen; Jn denen folgenden
Stocken kan man auch nur;. Zoll liegen laſ
ſen, und eine MauerLatte ſo viel darauff ru—
hend machen, um die Balcken darauff- oder
einzulegen, durchaus aber kein Holtz in die

E 2 Mauer
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4 „vÊ froray Ê in utoe vesBrand Gie Giebels behalten, und ja kein. holtz noch Balcken

beln. in denen BogenSchafften des Giebels durch
ſondern vorbey lauffen muſſen, um nicht die

 A. ν  A -1

Die ScheideWande, als die HauptScheide- Scheide-Wande konnen und muſſen wenig
Wande. ſtens 2. Fuß oder 1. gute Elle ſtarcr ſeyn; Die

andern ScheideWande konnen drey viertet
auch nur eine halbe Elle,  oder gar Riegel
Wand ſeyn: Jn Palatiis hingegen muſſen
fie Finff viertel Elle oder zwey und einen hal
ben Fun, an HauptScheide-Wanden auch.
wolil  Tirũ ſonn Dinnalil C.
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Wann nun die Mauern des erſten Stock—

Werckes auffgefuhret ſeyn, und man die
Balcken zur Decke, und zugleich zum Fuß- Von Bal
Boden machen will, ſo muſſen die Maurer cken zulegen.
die Koöpffe derer einzulegenden Balcken, ſon
derlich am Schnitt oder Hirnholtz mit warmen
Ther wohl beſtreichen, und ſolches hinein zie—
hen laſſen, nachgehends an den Orth, wo je
der Balcken zu liegen kommt, wohlgebrannte
Mauer-iegel, und auf ſolche den getherten
BalckenKopff legen, ohne naſſen Kalck dar—
an zu bringen, ingleichen auch an denen Sei—
ten und fornen am Schnitt, item, oben drauff
trockene Mauer Ziegel, jedoch ohne Kalck, dar
umlegen, alsdenn zwiſchen ſelbige vollends
mit andern Steinen und endlich mit Kalck ſo
thanes Spatium außund auffmauern, und ſo
fort allezeit mit allen Balcken und in allen an
dern Stocken gebuhrend verfahren.

Die Anlegung derer Camine, welcht Caminne
in denen Gemachern, ſtatt derer Oeſen muß ſtatt derer
ſen angeleaet werden, iſt vormahls in denen Oefen in
Stockwercken, wo kein Gewolbe darunter Gewacherm
geſtanden; und dahero der Heerd davon wor anzulegen.
auff das euer liegt, auf die Balcken kom
men müiſſen, folgender Weiſe geſchehen: Man
hat nemlich ſölchen Heerd  biß eine halbe Elle
von Ziegelſteinen erhohet; Dennoch iſt man

Ez3 nicht
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nicht auſſer Gefahr geweſen, indem gleich—
wohl, wann nach Gelegenheit ſtarck und lange
gefeuert worden, ſich die Hitze endlich dura
gezogen, und die Balcken darunter entzundet.
So hat man auch, wenn man davor geſtan
den, wegen des erhoheten Heerd-Mauerchens,
die Warme an Fuſſen und Ferſſen nicht zu—
gleich genieſſen konnen.

Dahero muß man, um ſicherer und beſ
ſer zu verfahren, vorerſt die Balcken, ſo viel
dererſelbigen unter ſolchen CaminHeerde an
die Mauer lauffen, nebſt ubrigen Holtze, her
auß ſchneiden, nachgehends die verſchnittenen
Balcken mit einem Quverftuck Holtz, oder ſo
genannten Wechſel, an die andern gann durch
lauffenden Baleren anhengen und beſeſtigen,
ſo weit nur etwan die Hitze des Feuers langen
mag, alsdenn aber den Schutt mit Ziegel—
Blatten, oder mit Fließchen, eine Elle breit,
auch vorm Camin hinpflaſtern, damit die
ſpringende cuncken kein Breth ergreiffen kon
nen, hernachmals ijm Camine ein gut viertel
Elle hoch eine ſtarcke eiſerne Blatte auf das
herumnuauffende Abſatz-Mauerchen, von 2.
Zoll ſtarck, feſte aufflegen, wie die Figur no.
7. an die Hand giebt, ſo kan man, indem es
muter der Blatte hohl iſt, und die Warme
nuten auch ſtarck herauß gehet, deſſen an Fuf

ſen



Tractatio. 79En gantz volltommen und ficher, ohne einige
Gefahr genieſſen; Da hingegen nach obbe—
ſchrievener alten Maniere viel Schaden und
Unglüuck geſchehen iſt.

Die Fuhrung derer Schorſteine machet
offters viel Ungeleaenheit in einem Hauſe, und
geben ſelbige dem beſten Bau Meiſter, wenn
ue nicht rauchen-dargegen aber gut ziehen ſol
len, am meiſten vielmahl zu ſchaffen; Ja es
will zuweilen alle Klugheit kaum hinlanglich
ſeyn, wenn man ſchon ziemliche Pratique beſi
tzet; Gleichwie mir ſelbſten begegnet iſt. Or
dentlich aber zu verfahren, ſo macht man ſon-
derlich einen Camin vom Anfange des einge
henden Rauches. vorerſt geraum, und laſſet
nicht etwan Ecken von dem Mantel oder
KauchDecke des Heerdes und Ofens, woran
lich der Rauch ſtoſſen oder drangenkonte, noch
daß er weit darzu hin pasſiren nuuſſe, im We
ge ſtehen, ſondern man muß ſelbigen recht be
gvem zu feinen Weg und fernern Reiſe einpal-
krend zu machen und zu leiten ſuchen.

Wenn auch von andern Feuer-Stadten
offters welche Camine darzu gezogen-und mit
ſolchen zugleich außm Dache hinaus gefuthret
werden muſſen, weiln man, alle beſonders
durchzufuhren, nicht im Gebrauch- noch gnug
ſamen Raunn darzu hat, ſo muſſen doch in ſe

thaner
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thaner Eße beſondere Unterſcheide, oder ſoge
nannte Zungen geführet werden, damit jedwe
der Rauch, ohne einer den andern zu hindern,
vor ſich frey konne fort pasſiren: Wie ich denn
3. a. biß 8. in einem corpore außm Dache ge—

fuhret, um alſo mit nur einer Oeffnung des
Daches hindurch zu kommen, welche auch alle
ihre Dienſte gar wohl gethan.

Nachdem aber dann und wanndieſeCa
mine nicht alle zugleich gefeuert worden, mit—

hin einige darneben ohne Feuer blieben, hat ſich
der Rauch des befeuerten Canins, in den be—
nachbarten, der ohne Feuer geweſen, von oben
hineinund zuruck herunter gezogen, folglich das
Gebaude mit Rauch angefüilet, und die, ſo dar
innen gewohnet, ſehr incommodiret; Worbey
aberlkein beſſer Mittel war, als daß an alle
Camine, unten ubern Feuer, aleichbeym An
fange des RauchCanals eine Klappe vonBle
che gemachet wurde, daß man demjenigen, ſo
unbefeuert blieb, dieſe Klappe kontelaſſen vor
fallen. Da denn der LufftZug abgeſchnitten
ward, und der Rauch aue gut und ungehin
dert hinaus. zog. Wird demnach beſſer ſeyn,
und zur Lehre dienen, wenn anders derdßaum
des Daches ſolches zulaſſen will, daß man lie—
ver jedweden Rauche in einem Gebautde ſeinen
beſondern Auszug gicbt, als daß man ſo vie

ler
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lerley Rauch zuſammen hinaus fuhre, weil
ſelbter allzunahe aneinander kommt, und da
durch geſchiehet, daß der Rauch des einen be
fruerten Camins gleich in den andern leeren,
woſelbſt kein Feuer iſt, oben eingezogen und
gleichſam eingeſchlungen wird, der alßdenn
der Cavitæt nachgehet, und ſfich hierunter in
das Gebaude ziehet und daſelbſten ausbreitet.

Allein, das iſt noch alles nicht gnug, denn
es ereignen ſich hierbey noch viel andere Zu—
falle. Zum Exempel, wenn die Sonne vey
klaren, ſchonen und heitern Tagen oben auf
einen befeuerten Camin einen Strahl wirfft,
ſo laſſet derſelbige ebenfals nicht den Rauch
herauß, gleich wie auch geſchiehet, wenn der
ungeſtume Wind darauffſtoßßt. Wofur aber
nichts beſſer iſt, als eine Kuppel oder Da
chung daruber zu machen, dam t der Rauch,
wenn ſolcher ſchon dißoder jenſeits von Win
de gehindert wurde, dennoch duf einer andern
Seite entweichen-und herauß fahren konne.
Daß aber der Rauch im Camine guit ziehen
moge, iſt vornehmlich an der Fuhrung deſſen
gelegen, daß er nehmlich, obgedachter maaſ—
ſen, gleich von der Flamme an, ſeinen Weg
ohne einigen Anſtoß oder Ecken, vielmehrrecht
zugeſchleifft, nach den Rauch-Canal oder der
Eſſe konne ungehindert pasliren. Dererſelben

F Geſtalt



42 Tractatio.
Geſtalt iſt hier zu Lande innwendig meiſtens
vierkanntig; Hingegen an einigen andern
Orthen machet man iolche oval, ſo auch ſehr
gut iſt, indem dergleichen reinlicher-und leicht
ſauber zu haltenauch, wenn ſie allenfalls im
Brand gerathen, vorm Zerſpringen ſtarcker
und ficherer ſeyn; Mur muſen die Aiegel auch

darzu beſonders geſtrichen werden. Allein die
fernerweite Fuhr aind Schleppung dererſelben
iſt das Curidieſte: Die, ſo man gerade hinauß

fuhret, werden, nach einiger Meinung, vor
ſehr gut gehalten; Konnen aber ſelten ohne
zu ſchleppen, in guter Form aus dem Dache
gebracht werden. Seund deren mehrere, ſo
läßt es irbel, wenn einer dar der andere dort
und folglich gar unordentlich herauß kommt.
Bey ſehr flachen auf Jtalianiſche Manier ge—
baueten Dachern, ſo mit einer Baluſtrade
umgeben, da man alfe weiter nichts zu ſehen
berommt, gehet es endlich an; Hingegen
fallt der Regen, Schuee und dergleichen deſto
cher und mehr herunter, oder man mufß ſel
kuge decken. leem, wenn der Wind darauff
uoßt, treibt ſoicher den Rauch gar leicht zuruck;
Wofiur man jedoch verſchiedene Facons von
Abſatz oder Vorlagen hat, ſo wechielsweiſe
gegen einander gemauert werden. Derglei
chen macht man auch von Bleche, ſo als Klap

pen
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pen auffwerts gegen einander ſtehen und auf
geſchlagen-oder gezogen werden mogen, wenn
der Eſſen-Feger durch pasſiret; und deren et—
wan 3 4. ſeyn durffen, welche auffgezogen und
wiederum niedergelaſſen werden konnen. Al
lein es iſt unbeqgvem und wandelbar: Davon
iſt das gemauerte noch am beſten.

Derer Feuer-Eſſen ihre Weite kan drey
viertel Elle langund eine halbe Ellen weit ſenn,
um gut hindurch palliren zu konnen. Die
Schleppung dererſelbigen iſt am ſicherſten, daß
man ſich keiner ſcharffen-ſondern vielmehr
ſtumpffen Winckel, ſo etliche biß s. Grad zum
wenigſten halten, wenn man ſie bieget, ſich be
diene. Doch wenn man dieſelben grade auffuh
ren will, und es die Gelegenheit derer immer
und Wande, in und an welchen man ſelbiae hin
auff fuhret, nur leidet, ſo ran und muß man
ſie dennoch im oberſten Theile des Daches am
meiſten biegen und! ſchleppen, um ſolche beh
dem Forſten, des Wohlſtandes wegen in te—
gularitat hinauß u bringen! Wielches alles
anf des Bau und MauerMeiſters Judicium
ankommt, und wegen deren vielerleh Occaſi-
onen vorjetzo deutlicher nicht angewieſen-noch
vorgeſtellet werden kan.

Was nun ferner das Schleppen derer
Camine oder FeuerEßenin Dachern oder aunm

F 2 Bo-
Veſſere
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44 Tractatio:geſchleppten Boden betrifft, ſo iſt man zeithero gewohnet
Feuer-Eßen. geweſen. dieſelbigen indem ſie aus ihrem Cen-

tro und berpendiculair auf ein und andere
Seite geleitet-vder, wie man insaemein ſaget,
geſchleppet werden, auf ein Stuck Holtz ſo an
die durchlauffenden Riegel-Balcken im Dache
wiederum gelegt wird, auffzulegen, und ſo fer
ner fortzuſchleppen, welches Holtz den darauff
ruhenden Camin tragen ſoll; Wann aber ein
Feuer in das Dach kommt, und nur bemeld—
tes Holtzweabrennt, ſo fallt die darauff geleg
te Feuer-Eße nothwendig mit, und ſchlagi

durch ihre Wucht das Gebaude, Mauern Bo
den und Eſtriche alles in einander; Hingegen
wenn ein Bauroder MauerMeiſter geſchickt
jadiciret, ſo kan er beſagte Eßen weit ſicherer
alſo fuhren, daß nehmlich deren zwey durch ei
nen kleinen Bogen an einander geſpannet wer
den, die folglich ohne Hoi ſich von ſelbſt hal
ten, und von dem beſorglichen Ruin conlervi
ret und erhalten werden konnen, wie etwan
ſol. Fig.s. zeiget. Die. Hinnausfuhrung einer
Eße uber des Daches Mitteliſt nach Mothdurfft.
ubern corſten awey und eine halbe biß drey El
len Hohe, da ihnen denn die Geſtalt eines Po-
ſtaments, mit etwas Simß-Verzierungunten
mit einer Balſe gegeben wird.

Jch muß noch einmahl! derer Quader-
Steine gedencken: Wenn etwan ein Herr

wol
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wolte einen Bau, und mithin eine Faciata von
rechten Sandund Quader Stein auffgefuh—
ret:und erbauet wiſſen  ſo iſt der Quader. Stein,

wie oben ſchon erwehnet, nicht mit Oel-Farbe
zu uberſtreichen, ſondern ſoll reine und bey ſei
ner naturlichen Couleur gelaſſen werden. Da
hero vorerſt dahin zu ſehen iſt, daß man die
Stein-Metzen ernftlich anhalte, den Stein nach
dem Winckel-Maaß fein ſauber zu arbeiten
und abzurichten, damit nicht viele und breite
Fugen werden, worein man vielen Kalck von
nothen hat. Allenfalls ſeynd dergleichen ins
Geſicht kommende Fugen mit gutem und mit
Cement wohl præparirten Kalcke zu mauern
und zu verſtreichen, inwendig aber und in der
Mitten kan man des ordinairen Kalckes, der
jedoch nicht weniger muß gut ſeyn, ſich darzu
bedienen.

Aus Mangel derer nicht ſo hauffig haben

den Quadern, werden auch viele Gebaude von
Ziegeln oder von Bruch-Steinen gebauet, die
hernachmahls mit SandStein-Blatten nur
uberkleidet werden, und zwar von Starcke ei
nes viertels der Ellen oder auch nur 4. Zoll
dicke, ſo man mit eiſernen Klammerchen, Lie
beln und dergleichen, da und dort verſteckt an
binden und verwahren muß: Da denn inn—
wendig nur gemeiner Kalck zu brauchen iſt,

F 3 die
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46 Tractatio.die auſerſten Fugen aber wiederum mit Ce—

ment-Kalck auswendig zu verſtreichen ſeyn.
Dieſes Cement wird folgender maaßen

ſen Fræpara. præpariret: Man nimmt einen Theil guten
tar und Ge- fetten und eingeſumpfft geweſenen Kalck, zwey

brauch. Theile aber von Cement, dieſes zuſammen
hacket oder ſchlagt man untereinander zu Stun
den lang, daß es eine Maſſla oder Teia wird.
Und je langer man ſelbigen ſchlagt, je beſſer er
wird. Es darffaber ſonft bey der Præparatur
kein Waſſer darzu gebracht werden, denn davon
wird er harte. Hingegen muſſſen die Stein
Fugen vorhero vom Staube fleißig gereiniget
und innerhalb mit Waſſer wohl angenetzet
werden, ehe man noch verſtreicht. Anbey muß
dieſe Arbeit vor der Sonnen verdeckt ſeyn, da
mit das verſtrichene nicht zu ſchnell trockne und
dadurch auffreiſſe. Auſſer dem verbindet ſich
das Cement mit dem angenetzten Steine der
geſtaltd, aß eher dieſes, als jenes wird abbrechen.

Und wenn mit der Zeit. auch offters in
wahrender Arbeit ein Stuck vom Quader—
Stein, oder von denen Blatten abgeſtoſſen
wird, kan man ſolche Lucke nur mit derglei—
chen Cement ausſtreichen, und demſelben glei
che Stein Farbe aeben.

Es tan nicht minder ſothanes Cement
bey dem durch eine Mauer eindringenden

Waſ—
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Waſſer, als ein gantz ſicheres Mittel gebrau—
chet werden; Wenn man auch mitten im
Waſſer einen Keller, Gewolbe ode Bau wol—
te ſetzen, wird ſolches vermittelſt des Cements,
gantz ohne Gefahr des Waſſers zu effectuiren
ſeyn, ob ſchon alle Mauern von Ziegeln oder
BackSteinen muſten auffgefuhret werden;
Welche man denn einen oder zwey Finger dicke
damit einmahl ubberleget, ſo kan kein Waſſer
durchdringen: Denn von Naſſe und Waſſer
wird es vollends harte: Wie ich ſolches zum
offtern gnungſam probiret und gut befunden
habe.

Weiter will ich denen Maurern nichts,
als, das Richtſcheid und Bley fleißig in die
Hand zu nehmen, an denen Mauern in wah
render Arbeit ſolche offters anzuhalten und
auffzuſetzen mithin wohl zuzuſehen, daß ſie
ihre Mauern gleiche und Bleyrecht iber und
aneinander fuhren und verbinden, nochmahls
recommendmen, damit der BauHerr vor
ſeine Koſten Woh ſtand und Tauerhafftigkeit
erlange.

Und wenn im Fundament nicht gefehlet
worden, ſo kan man verſichert ſeyn, daß die
nach obiger Vorſchrifft darauff geſetzten Mau
ern nichts, als das ſtarckſte Erdbeben und
Erſchuttern derer Grimde reiſſen und trennen

konne.
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konne. Jmmaßen mir das Donner-Wetter
in wahrenden Baue, in das Dicke der Mau
er durch etliche Stock herunter geſchlagen und
endlich heraus gefahren iſt, ohne einen Riß o
der Spaltung an der auſern Geſtalt zu verur
ſachen, ſo groſſe Schlage und Bobern es auch
gemachet; Welches aber unfehlbar wurde
erfolgt ſeyn, wenn ſothane Mauern nicht wa
ren perpendiculair geweſen.

Jn HerrenGebauden will man der Zeit
Jdrrnder die vor Alters ublich geweſene Abtritte nicht

Leben gantz nothig und unentbehrlich ſeyn;
Dargegen bedient man ſich derer NachtStuh
le, welche zwar esen ſo viel Incommodité in
denen Zimmern veruhrſachen, daß man im
mer mit dem Raucher-Pulver hinterher ge—
hen muß, ſo gleichwohl, wenn ein Frembder
hinein kommt, nicht zulanglich iſt: Deren Men
ge auch denen logirenden viele Muhe undUn
gemach veruhrſachet: Zugeſchweigen daß vor
Frembde, ſo dahin kommen, und eine Zeitlang
daſelbſt verbleiben, dennoch ein dergleichen all

gemeiner Orth muß angeleget werden. Hin—
gegen in Privar- Hauſern ſeynd die Nacht-Stuh
le nur bey Patienten gewohnlich. JndeſſenJ kan dennoch ein Mittel gefunden werden, der

u gleichen Abtritte dergeſtalt anzulegen, daß man
weder
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weder von deren Geruch ſo ſtarck incommo—
diret werde, noch von denen durch die ſcharffe
Materie durchfreſſenen Mauern der Kalck und
aller Abputz abfalle, und ſelbigen gantz andere
Farbe und Geſtalt gebe.

Man mache nehmlich daſelbſt, wo der Ab
tritt hinkommen ſoll, die Mauer, wenn ſolche
ein und eine halbe Elle oder auch a Ellen ſtarck
gerechnet wird, dieſelbige wo der Schlund des

Abfallens gehet, getheilt drey viertel Elle di—
cke; Hernach lanet man eine halbe oder auch
nur eine viertel Elle Spatium durchgehends
hinauß: Folgends muß die auſere Mauer wi
derum eine halbe oder auch drey viertel Elle
ſtarck, nachGelegenheit der gantzen Maner
Starcke, hinauß lauffen; Jm Grunde hin
gegen laſſet man diehelbe. in volliger Starcker
ziehet aber ſolcher Geſtalt abſchußig alles in
den Keſſel oder gefertigte Miſt-Grube von Ge
baude weg, daß man, ſo offt es nothig, um
ſelbige reinigen zu laſſen, beqvemlich darzu
kommen kan.

Dafern man auch zugleich alles Kehrig
und andere Sachen darzu hinein wirfft, laſſet
aber ſothane Grube offters ausraumen, ver
deckt dieſelbige ſauber mit Pohlen, fuhret auch
nothige Dunſt- Rohren zum Dach hinnaus
und halt ubrigens die Deckel des Sitzes fleiſ

G ſig
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ſig zu, ſo kan man ſonder Ungemach ſeyn,
wann nehmlich Ordnung und Zucht durch
fleißige Obacht eingefuhrer und erhalten wird.
Auſſer dieſen alle Kunſt in keiner Sache was
helffen kan.

Obgedachter Art von getheilten Mauern
bedient man uch auch in Gebauden, welche an

Erde oder Wallen anſtehen, damit man ohne
Feuchtigkeit, und anbeyh geſund darinnen lo—
giren konne; Wie man denn nicht weniger
Gewolber von gleicher Art hat, wo auch Er—
de darauff liegt, die gleichwohl niemahls durch
waſſert.

Vom Dach Maunmehro wollen wir mit dem Maurer
eindecken, ovollends auns Dach hinauß gehen, und vom

der Ziegel Eindecken deſſelbigen ſprechen: Geſtaltſam die
aufflegen. ſes die vornehmſte und eintzige Conſervation al—

ler Hauſer iſt.
Ein Hauß demnach tuchtig und gut ein

zudecken, werden zuerſt wohlgebrannte Ziegel
erfordert. Nachgehends fanget man eine Rei

vid, infrs fol. he des ZiegelDeckens an mit dem gantzen

55

Dach-Jiegel, die andere mit dem halben Aie
ael, woraus denn folget, daß nicht Fuge auff
Fuge, noch Ziegel auff Ziegel, ſondern Ziegel
auff Fuge, und Fuge auff vollen Ziegel corre-
ſpondirt, wie fol. a. No. 26. weiſet, und das
gRegenWaſſer nicht von einer Fuge auf die an

dere
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dereſondern allezeit auff den vollen Ziegel
laufft: Sodann wird vor jede Fuge ein guter
DachSpahn inwendig geſchoben, und werden
mit einen Worte, die Ziegel Schuppenoder
Bundeweiſe eingehenaet und geleget, jedoch oh—
ne Kalck, denn der Kalck beſchwerect erſtlich
das Dach, machet viel Koöſten und Arbeit, und
im Winter frieret und ſpringet alles ab. Denn
der Ziegel ziehet doch im Regen etiniges Waſſer
an ſich, ſonderlich, wenn er neuiſt, und es nach
vorgehenden Regen gehlinge darauff frieret,
alsdenn ſpringet der Kalck ab, und beym Auf
thauen fallt ſolcher herunter; Ja, bey ſtarcken
Froſt ſpringen auch die Ziegel mitten entzwey,
wann ſolche mit dem Kalcke angebunden ſeyn.
Dahero wird das Dach weittuchtiger gemacht,
wenn nur innwendig im Dache, woder Haa
cken oder die Naſe des Aiegels iſt, woran eben
ſelbiger einhenget, langſthin der Ziegel-Breite

t4

innwendig mit Kalck verſtrichen wird, daß der
Wind weder Schnee noch Regen darzwiſchen
durch hinein wehen oder treiben kan. Diß iſt
die ſicherſte Art vom Eindecken. Hingegen un
ten ibbern Simß muß man biß 3. Lagen recht
verwahren damit keine Naſſe durchdringen
und den Sumß, benebenſt der Mauer, zugleich
verderben moge.

G 2 Auch
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52 Tractatio.
Auch iſt mitz-und zierlich, daß der obere

Theil des Simſes, wenn es gantzer Steiniſt,
gleich einer Rinnen ausgehauen werde; Jſt
es aber Ziegelwerck, ſo kan man die Ziegelal
ſo ſtreichen, oder auch von Steinen als eine
Rinne vertiefft mauern, als denn von Kupf
fer, oder andern ftarcken Blech die Stein-Rin
ne ausfuttern, auch das Kupffer oder Blech
von der Rinne innwendig um eine viertel Elle
hoch, unterm Dach-Ziegel hinauff ſteigen laſ
ſen, damit, wenn Platz-Regen kommen, das
Waſſer nicht ins Dach zuruck trette, fondern
wiederum herauß komme. Auch kan inan da
und dort durch den Simß eine Rohre laſſen
durchgehen, worinnen das Waſſer biß zur Er
de, gerade an der Wand herunter lauffen ge
leitet werden kan, wie fol. z. no. 20. zu er
ſehen iſt. Denn durch die Drachen-Kopffe
macht es vieles Troſchen auff der Erden,
waſchet das Pflafter ſehr aus, ſfeuchtet die
Mauer-Grimde ein, und incommodiret die
vorbey paſſirenden, wer darunter kommet,
auch nicht wenig. Die Herunterfuhrung de
rer Rohren in der Dicke derer Mauern will
ich nicht anrathen, indem es denen Mauern,
wenn ſich die Rohren verſtopffen, oder da und
dort ausgehen, ſelbſten ſchadlich iſt; Man
kan lieber auswendig in die Mauer eine Tieffe

langſt
J
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langſt herunter laſſen, und ſolche mit Breth
verkleiden, und der Mauer gleich ſtaffiren, ſo
kan man, wenn ia die Rohren nicht ſollen ge—
ſehen werden, allemahl darzu; Wiewohl die—
ſelbigen eben keine Verſtellung oder Unzierde
machen, wenn ſie nur wohl angebracht wer
den. Denn, eine Trauffe zu laſſen, iſt nicht
gut noch loblich, ſondern verderbet, wie ſchon
gedacht, die Grunde und Gewande durch das
Anſvritzen; Und ſolte dergleichen, wie ande
rer Orthen, gar nicht gelittenvielmehr ſchlech
dings verbothen werden. Es cauſiret auch
viel Streit; Dahero alle Waſſer mit Rohren
und Blech-Rinnen von denen Dachern am
beſten abzufuihren ſeyn.

Was die Kehlen an denen Dach-Fenſtern Kehlen ein
und andern Winckeln anbelanget, als welche zudecken
denen Dachern am meiſten Schaden verur-— undeu ver
fachen, und wovon die Maurer viel zu reden wahlkn.
wiſſen, nichts deſto weniger aber ſelbige ſchlecht
verwahren, indem daſelbſt die Regen-Waſſer
ai meiſten zuſammen rinnen und ſchieſſen
daß ſo dann der Kalck, welchen daſelbſt die Mau

rer in die Winckel reichlich anwerffen und ein
ſtreichen, gern abſpringet und herunter fallt,
hernach die Regen-Waſſer hindurchund aut
das Holtz lauffen, viel Schaden und Faulniß
in dem Dache machen um ſo vielmehr, wenn

G 3 Be—
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54 Tradctatio.
Beſitzer ohne Sorge-und ein ſchlechter Wirih
iſt, der nicht bißweilen nachſiehet und fleiſſig
repariren laßet, So muß dieſes, nicht, wie
oben erwehnet, ſondern auf folgende Wei—
ſe tractiret werden.

Man nmacchet die Seiten-Wande, oder
Backen des KappFenſters von guten wohl
gebrannten Mauer- Ziegeln auf das Viertel
ſtarck, ſo, daß die unterſte erſtere Lage uber
dem DachZiegel einen guten Zoll, und mehr,
ubergreifft, daß auch der Winckel gut geſchmiegt
oder geloſcht- und nicht gantz gerade auffgehe,
noch eine ſcharffe Winckelung mache, ſo kan es
Beſtand und Dauer haben, forne her aber
wird die Fenſter-Oeffnung von Faltz-Ziegeln
in die Hohe gemauert, in welchem Faltze der
Fenſter-Rahmen eingeſetzet wird, wovon die
Geſtalt des ernannten Ziegels bey fol. 3. No.
19. zu ſehen iſt, als deren man ſich auch, bey
ermangelnden gantzen SandSteine, nicht we
niger an Stuben Fenſtern bedienen kan. Sol
chergeſtalt bekommt man ein volliges ohne
Holtz auffgeſetztes Dach-Fenſter. Wolte man
dergleichen Fenſter verzieret haben, ſo iſt mit
beſondern hierzu gebrannten Simß- und an
dern Ziegeln, item, Stuck, Gips, wie auch
von SandStein darzu gar leicht zugelangen;
Wie dann dergleichen an verſchiedenen Bauen

und
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und Hauſern zu finden und anzutreffen ſeyn;
Daß man aber in ſteinernen Mauern holtzer
ne FenſterStocke machen will, iſt gantz unge
reimt, indem man ſolche gar wohl von Ziegeln
haben kan, die zumahl in ceuers-Gefahr be
ſtandiger ſeyn,als die von SandSteinen weil
dieſe leichtlich ſpringen, geſchweige denn holtzer
ne. Auf gleiche Weiſe konnen guch die Sim—
ſe derer gebrochenen Dacher verkleidet werden,
als welche ohne dem am beſten ſeyn, wenn ſie
nicht breit-ſondern nur ſimpel, ohneviele Sta
be und Zierath angelegt werden. Denn es
iſt da nichts, als eine Verkleidung nothig, und
die Sicherheit vor Feuer iſt die groſſeſte Kunſt,
und der beſte Mutzen davon zu gewarten.

Ferner, ſo ſeynd die ſogenannten Katzen- Katzen
Treppen, ſo von denen Scheide-und gemein- Treppen.
ſchafftlichen Mauern uber das Dach heraus
ragend gefuhret werden, als die Barriere, daß
des Nachbars allenfalls brennendes Dachdes
andern Holtz-und Latten-Werck nicht ſobald
ergreiffen kan.

Daß ich von Mauerwerck noch etwas Mauern
ſpreche, ſo findet man ſowohl hier in Sachſen, von Pla
als auch in andern Landern eine Arth Bruch nern oder
Steine,. ſo Planer genennet werden, wovon andern

Bruch-

noch
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noch mehrere verſchicdene andere Arthen von
Steinen, ſo aber unordentliche Form und viel
Ecken haben, als, von geſprengeten Felſen—
Steinen c. wovon gleichwohl, ſo gar auchtro
ckene Mauern, ohne allen Leim und Kalck der—
maaßen accurat geſetzet und ausgezwickt wer—
den, daß manche mit Kalck geführte Mauer
dadurch beſchamet wird. Um beſſerer. haltung
Willen werden dergleichen Mauern bey guter
Jahrs-Zeit, auswendig nur an denen Fugen
mit Kalck beworffen, damit die kleinen Aus—
zwick-Steinchen nicht herauß fallen konnen,
die Kopffe aber derer Steine blicken alle vor,
und halten ſolche Mauern ſehr gut. Es wer—
den von allen dieſen erwehnten Steinen auch
ſo gar trockene Ufer-Mauern gemachet, welche
zugleich die Erde mit halten muſſen; Wor—
bey ich aber dieſen Fehler gefunden, daß man
ſelbigen keine Doeir· oder Boſchuna. gung—
ſam giebt. Dahero ſie in wenig Jahren,
ſonderlich bey vieler Naſſe ubbern Hauffen
gedruckt werden, und einfallen, maaſſen ſol
che Mauer, wenn ſie auch mit Kalck gemauert—
und darzu noch von Quadern waren, unmog—
lich halten konnen. Denndergleichen Mauern,
ſonderlich an Fliiſſen, welche vom Waſſer und
Ufer torcret werden, müiſſen rechte Starcke
und auff jede Elle oder 2. Fuß eine viertel El—
le oder wenigſtens vier Zoll, nachGelegenheit

derer
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derer groſſen und guten Steine, Docirungha—

ben, auch mit gutem Kalck nothwendig ge—
mauert-und bemeldter maaſſen abgeboſchet
werden, wenn ſie anders halten ſollen.

Das beſte und nothigſte nicht zu vergeſſen,

habe ich mir vorbehalten, von denen Treppen
und derer Anlegung meine Gedancken aus—
führlich zu eroffnen:

Vorerſt iſt wohl zu beobachten, damit eine
Treppe dergeſtalt angeleget werde, daß man
beymEintritt ins Hauß, ſelbige nicht lange ſuchen
dürffe, ſondern, es ſey ein Herrenoder ein ge
mein Burger-Gebaude, ſoiche einem ſo gleich
ins Geſicht fallen muß. Hiernechſt ſoll eine
geſchickte Treppe Licht gnug haben, und mit
Fletzen oder RuhePlatzen gebrochenauch von
jolcher Weite ſeyn, dan bey deren Pasſirung
zum wenigſten ein paar Perſonen einander
fuhren-oder eines dem andern ausweichen-oder
ſonſt zuſammen gehen konnen.

Die ſchmahlſten Stuffen in Herren-Ge
bauden muſſen 3. Ellen oder 6. Fuß lang ſeyn,
wenn man zumahl von beyden Seiten auff
ſteiget und ſolche Treppen doppelt anleget, wo
zu dergleichen ſchon noch pasſiren kan; An
Breite aber muſſen ſelbige drey viertel Elle
halten.

Wenn

Treppen ge
ſchickt anzu

legen
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Wenn Raum gnug vorhanden iſt, kan

man ſothane Treppe biß 12. oder noch mehr
Fuß in Lichten anlegen.

Zum wenigſten muß die Wieite einer
Treppe in gemeinen Burger-Hauſern im Lich
ten 2. Ellen oder a. Fuß halten, damit man
auch in Feuers-Gefahr was retten-und hin
unter-oder hinauff bringen konne.

Die Hohe derer Stuffen mußüuber 7. biß
8. Zoll nicht haben, wenn ſie ſich commode
ſteigen ſollen.

Allein Wendel-Stuffen oder Wendel—
Treppen ſeynd keines weges zu verſtatten, auch
nicht einmahl recht zu nutzen, indem davon
der dritte Theil in der Lange gantz unbrauch
barund dahero ſo viel weniger mit etwas zu
pasſiren iſt.

Jn ſteinernen Gebauden, Holtzerne
Treppen zu führen, iſt ſehr ubelgethan: Denn
wann ſelvige in FeitersGefanr hinweg bren
nen, kan man weder ſein Leben. noch Mobi-
lis retten, viel weniger mit Waſſer einige
Hulffe thun: Wie denn viele Caſus vorhan
deneyn daßLeute bey ſolcher Gelegenheit, um
fich zuretten, zum Fenſter herunter geſprungen
oder geſturtzet ſeyn, und daruber offters, wo
nicht das Leben, dennoch geſunde Glieder ver
lehren haben.

Viel
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Vielmehr ſolte man in holtzernen Hau

ſern ja ſteinerne Treppen machen, welches eben
ſo gut, wie mit denen Schorſteinen, angehen
wurde; Und wenn auch die gantzen Stuffen-
Steine nicht zu erlangen ſtunden, ſo kan man
doch von Ziegeln oder auch von Bruch-Stei
nen gleichwohl Stuffen bauen, oben druber
ein Breth legen, und ſolches auff beyden Sei
ten mit einmauern, damit ſich die Steine nicht
außnoch von einander trennen, und ſolcher Ge
ſtalt die Treppe vorm Feuer conlerviret und
gebrauchet werden kan.

Diejenigen Treppen, ſo keinen Abſatz o—
der Fletzen haben und nach Hohe eines Stock
Wercks gantz auslauffen, ſeynd unbeqvem:
Denn ſo man nur eine Stuffe verfehlet, ſo
muß man, ohne ſich erhalten zu konnen, her
unter ſtiurtzen; Dahero bey Anlegung eines
Hauſes hierunter, nehmlich die Treppe wohl
zu beſorgen, am meiſten Geſchicke und Behut
ſamkeit erfordert wird.

Moch eines zu gedencken, ſo habe ich in
Engelland befunden, daß man zu 6. und mehr
Fuß breite oder weite Treppen daſelbſt ange-
leget, und ſowohl bey gewendelten als auch
bey gebrochenen, jede Stuffe eine halbe Elle
tieff an dem einen Ende, in die eben ſotieff vor
erſt eingeſpitzte Mauer hinein geſchoben, wel

H 2 che
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che Mauer vorhero vollkommen auffgefuhret
geweſen; Da man ſonſt die Stuffen gleichmit
Aufffuhrung der Mauer pfleget einzulegen,all
dorten aber jene Manier vor beſſer halt; Hin
gegen am andern Ende der eingeſchobenen
Stuffe war weder Bogen noch Pfeiler, wor
auff ſelbige ruhen mochten. Es iſt aber da
felvſt ein vortrefflich feſt und feiner Stein, mit
welchen man dergleichen Procedere vorneh
menauch, daß ſolches gar wohl moglich und
beſtandig ſey, weil der Stein an ſich ſelbſt com-
pact iſt, mathematice gar leicht demonſtriret
werden kan. Allein mit Steinen unſers Lan
des ſtinde es nicht zu wagen.

Zimmermanns-Arbeit.

w Je ZimmerArbeit anbelangende, ſo
Niſt dieſelbe gewiß ein curiöſes Hand

J werck, alldieweil der immerinann8 ehenabbinden ineinanderauff der Ebene ſein Gebaude und

dergeſtalt fugen muß, daß, wenn es nachge
hends auffgeſetzt wird, daſſelbige ſodann die

Geſtalt eines Hauſes, Daches, oder was ſon
ſten es werden ſoll, vollkommen vorſtellet aund

alle
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alle Stucke ſich ineinander accurat ſchlieſſen,
wie es deren Schmiegung erfordert und mit
ſich bringet; Da hingegen der Maurer gleich
ſeine Geſtalt machen kan, nehmlich durch ſein
bauen oder mauern, wenn er einen Stein an
und auf den andern, ſeinem Riße nach, den er
ſamt dem Maaße vor ſich hat, anfuget und
auffleget; Welches aber der Zimmermann im
Auffſetzen zugleich nicht thun kan, und dennoch
alle Schmiegen und Winckel auff der plaine
formiren muß, wie das Gebaude im Auffſe
tzen nachm Riße ſich præſentiren und vorſtel
len ſoll. Dieſe Zimmer-Arbeit iſt nicht eben
von dergleichen Leuten, ſo dieſelbige anietzo fer
tigen, ſondern von denen, welche Mathelin und
Mechanique ſtudiret, ausgefunden- und ſo
dann erſtdenen WerckLeuten, die das Beil und
andere lnſtrumenta zu fuhren gelernet, deut
lich angewieſenund davon nothiger Unterricht
gegeben worden; Allein es finden ſich noch im—
mer ſo ſchlechte Leute darbey, die, wenn ſie
t nen Sparren auffſetzen, oder eine Saule
meſſen, hernach allererſt, um zu wiſſen, wie
lang das andere Stuck Holtz, ſo an jenes ſich
ſchlieſſet und haltbar machet. eigentlich ſeyn
ſolle, fein langſam hinauff ſteigen und ſolches
anpaſſen, mithin das Gebaude Stuck vor
Stuck alſo zuſchneiden und zuſammen ſetzen.

H 3 daß
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daß ſolches hernachmahls ſchlecht gnug gewin
ckelt und verſtunmelt endlich da ſtehet, und
deutlich an;eiget, daß der WerckMeiſter nichts
gekonnt, vielleicht aus der Schule oder Lehre
entlauffen, oder eben ſo einen unerfahrnen
Lehr-Meiſter gehabt, und dergleichen ſchlechte
WerckLeute wiederum ziehen werde. Dahe—
ro nicht zu verwundern, daß ſolche Pfuſcher
ſich in Menge finden, ſo die Leute ums Geld
bringen, auchin Schulden, Armuth und groſ—
ſen Schaden ſetzen, indem ſie denenſelben die
Hauſer ruiniren, und die Materialien verder—
ben, dergeſtalt, daß ſolche gar nicht wiederum
mit Nutzen mogen gebraucht werden. Der—
gleichen ichlechte Werck Meiſter nun finden ſich
hauffig, welche offters die BauHerren per—
ſvaciren, ihnen die vorhabende Arbeit zu ge—
ben, wiſſen viel daher zu reden, wollen alles
gut, und um wohlfeilern Preiß machen, din
gen iberhaupt, und laſſen ſich die Helffte an
Gelde, oder doch ein Drittel davon voraus ge—
ben, wenn ſie dann halb etwan fertig ſeyn,
das andere und übrige zahlen. Wann es nun
zum Ende kommt, wird man erſt gewahr,
daß alles verderbt ſey, und weder Waagnoch
Bleyrecht ſtehe, auch vom Winde endlich bald
umgeworffen wird: Alsdenn laufft der treff—
liche Meiſter wohl davon, und, da er nichts in

Ver
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Vermogen hat, woran man ſich erholen kon
ne, ſo iſt der Herr mit Schaden bezahlt. Der
auch insgemein nicht eher folget, ob ihm gleich
treulich gerathen wird, und ſich ſchon dergleichen
zu mehrern mahlen zugetragen hat. Wel—
ches aber ſo leicht nicht eben geſchehen dirffte, Jeden
wenn denen UnterObrigkeiten gemeſſen anbe StuckMei
fohlen wurde, nicht zu geſtatten, daß jemand ſter von ei
zum Meiſter gemachet werden moge, ehe und aem Bau
bevor ſelbiger von einem verſtandigen Bau— Weeiſter, der
Meiſter in ſeinem Scibili examiniret worden: ſelber was,
Denn das Meiſter-Stuck machen gehet auch verſtehet,
offters mit Krautern zu, und wer nur Geld vorhero zu
hat, der kommt ſchon durch, er mag was kon- examiniren.

nen oder nicht. Und alſo macht immer ein
Stimwer den andern zum Meiſter.

Dannenhero halte man ſich zum beſten, und
lerne ein jeder HaußWirth immittelſt aus die
ſem wohlaemeinten Unterricht ſo viel, daß man
die Werck Leute ſelber deſſen, was nothig und
niuzlich iſt erinnern kan. Denn auch der be
ſte Arbeiter iſt dennoch offters ſo verdroſſen und
nachläßig, daß er alles leichte weg hinſudelt,
und wohl ſpricht: vor dem Orth, oder dieſen
Mann iſts gut genug. Allein der Aermſte be
darff vielmehr, daß er am beſten und fleißig—
ſten beſorget werde. Wenn aber ein ſolcher
Treuvergeßener Boſewicht, da er nachm

ge
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ge-Lohn arbeitet, und bezahlet wird, vorerſt
nicht viel thut, und was er noch machet, un
tauglich iſt, anbey folglich alles verderbet und
den Bau-Herrn ums Geld gantz unverant—
wortlich ſolcher Geſtalt bringet, und ihn arm
machet, ob er gleich durch ſolchen Un-Seegen
ſelber nicht reicher wird, ſo handelt er an ſeinen
armen Nechſten noch ſchlimmer als ein Dieb,
und verdienet, auffs harteſte beſtrafft zu wer
den.

Jch kan die Arbeit auch nicht ſelber ma
chen, habe aber doch erlernet, was gut und niiz
lich iſt, dahero ich die Leute deſſen was ſie deß
falls zu beobachten haben, erinnernund ſelbi
ge corrigiren kan.

Mit dem Bau-Holtze, welches je langer
BauHoltz je rarer und koſtbarer wird, hatte man ſo viel
zu mena:

Liren.
mehr Uhrſache, deſto wirth-undrathſamer um
zugetzen, als welches man uberhaupt mit der
ZiminerAxt beſchlagt, und wo nicht mehr, da
von dennoch gewiß w viel, als zum Baue wurck
lich gebrauchet wird, in die Spahnemit vie
len Zeit-Verluſt zu hauen gewohnt iſt, obman
gleich Schwarthen, und ſonſten alles viel beſſer
davon nutzen konte. Da hingegen in benachbar
ten Gegenden, wo man doch mehr Holtz als
hyier u Lande hat, dennoch alles Bau-Holtz
auf Muhlen geſchnitten befunden wird. Und

wenn
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werden, ſo kan man doch beſſer und weit ge
nauer darzu gelangen, wenn man nach meinr
BauNArt und Einrichtung aus eines Stam—
mes Dicke 2. Balcken machet, und alſo den
einen, nebſt ſeinem Fuhrlohn jedesmahloffen
barlich erſparet, indem das Trennen lange ſo
viel nicht koſtet, als ſonſten an Holtze deßfalls
verwendet wird. Dahero allerdings zu be—
wundern ware, wenn niemand einſehen noch
begreiffen wolte, daß man das BalckenHoltz,
welches viele Menſchen, und allerhand Laſten
tragen ſoll, mit nicht rechtem Vortheil in ge
gevierter Starcke oder gar auf die Flache le
get, da ſich danelbige ohne Bug von ielbit nicht
tragen kan. Wovon unten ein mehrers.

Wenn nun ein Bau von Holtzoder Rie- Riegel
gel-Wand ſoll angeleget werden, ſo muß vor wand, deſſen
erſt die gantze Figur des Raumes oder des Schwellen

zu unterGrundRißes eine Elle, oder wenigſtens drey mauern.
viertel Elle hoch von Horizont auff, ſtatt eines
Fundamenis, von Qvadern, oder von Feld—
BruchSteinen, oder auch in deren Erman
gelung, von wohlgebrannten Ziegeln auffge—
mauert werden, und ſolches, wenn der Erd—
boden etwan abhanget und nicht gantz eben iſt,
am hochſten Orthe, es komme hernach am
tieffſten oder niedrigſten Orthe gleich noch ſo

J hoch.



hoch, nur, daß es oben Waagerecht wird:
Alßdenn lege man die Schwellen auch Waage
recht darauff, ſo konnen ſie weder von der
Feuchtigkeit der Erden, noch von der abfallen—
den Regen-Trauffe verfaulen, als wenn die
Schwellen ſo gleich in das Erdreich hinein ge
leget werden: Und damit man alſo auch von der
Feuchtigkeit in denen Zimmern nicht ungeſund
werde, ſo hat man folglich von guten trocke—
nen Schutt, Kieß, oder Erde, eine halbe El—
le hoch oder auch mehr innwendig anzuſchüt
ten, jedoch, daß die HoltzSchwellen frey blei
ben: Maaſſen denn auch die in ſolchen Zim
mern habende Mobilien ſonſt vermodern, die
Brether des unterſten xußBodens, ſamt ih
rem Lager, wie taglich beſchichet, gar zeitig
verfaulen, und die Jnnwohner dadurch in vie
len Schaden aeſetzet werden, wann nicht im
Hauſe und ſamtlichen Untern-Zimmern der

Fu
H

ßBoden wenigſtens eine viertel Elle
oher, als die Gaſſe oder Straaſſe iſt, ange

leget wird. Dahero muß dieſes in allen Or—
then, ſo wohl derer Stein und Grentz Mau
ern, item Scheide-Wande, als auch an al
len Hinterund SeitenGebauden, nicht weni
ger bey allen Stallen, ingleichen bey Bauer
Hauſern in Dorffern geſchehen, ſo werden ſo
thane Gebaude lange Jahre gut und tuchtig
konnen beſeſſenund ſicher bewohnet werden.

Deß
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Deßwegen aber braucht es nicht, bey der

Eingangs-Thure allererſt Stuffen zu legen,
ſondern nur auffwerts anzuſchütten und zu
pflaſtern.

Wo hingegen dieſe Cautel nicht obſervi-
ret worden, da wird man ſowohl in Stadten
als auch Dorffern viel hundert und tauſend
Hauſer finden, die da hengen, ſincken, und den
gantzen Bau zum Einfallen befordern, indem
die holtzernen Schwellen, wenn ſelbige in-oder
gleich nur auff der Erden liegen, von der Maſſe
und ErdFeuchtigkeit in wenig Jahren noth
wendig muiſſen verfaulen.

Das iſt der erſte Fehler und Schaden, den
die ZimmerLeute hauffig begehen, und faſt
taglich thun, da ſie doch nach ihrer brofeſſion
ſolches beſſer verſtenen und ihren Bau Herrn
von Schaden und Verderbniß abrathen ſolten.

Wann nun auch, ein Hauß von Holtz
oder Riegel-Wand au bauen, verlanget wird,
ſo muſſen die Feuer-Stadte dennoch gemauert
und zugleich gewolbet auch die SeitenWan
de und der Camin der Kuchen muſen durch
aus von Mauer auffgefihret werden.

Die holtzernen oder Riegel-Wande wer
den insgemein s. zollig an Holtz und Starcke
gearcveitet, ſo, daß die Ziegel-Breite, ſamt bey
derſeitigen Anwurff darmit ubetein tnunt,
und die Gleichheit oder Ebene mache.

Ja Man

irt
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Man kan auch, wenn es beliebig, das

Holtz an Starcke halb-Ellig einrichten und
den Ziegel nach ſeiner Lange zum Ausflechten
oder Ausſetzen verarbeiten, ſo beköummt man
noch ein tuchtiger Gewande; Werrecht ſau
bere Wand haben will, der laſſe die Ziegel—
Seiten, welche auswendig kommen, mit an—
dern Ziegeln ſchleiffen, ſo kan man auch den
Anputz erſparen, und nur mit einer rothen
Farbe alles uberziehen laſſen.

Allein ich wiederrathe wohlmeinend, daß
man Riegel- oder Holtz-Wand ja nicht mit
Bruch-oder SandSteinen, wie ich gleichtalls
geſehen. auſſetze und ausflechte: Denn iolche
ziehen Feuchtigkeit an ſich, naßen und ſchwi—
tzen, und bringen das Holtz gar bald zur Fau
lung: Seynd auch von mehrerer Laſt, dru
cken und treiben das Holtz auseinander, und
drangen ſolches zu ſchwer.

So hat man auch in Brauch, das Holtz
oder Riegel-Werck von aufſſen mit Rohr und

Srtiuck zu verkleiden, welches man auch inwen
dig, um des reinlichen Anſehens wegen, thun
mifſ e NMſſoin aa4

nens auft einer Eeite nicht Lufft hat, daß maner 9)

deſſen Zuſtand und Beſchaffenheit doch obler-
viren ran, muß ohnfehlbar vermodern oder

ver
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inwendig auff jetzt bemeldte Arth verkleide, wo
es nehmlich am leichteſten kan iepariret wer
den. Denn das Holtz dorret und kricht ein, o—
der qvillet auch nach Gelegenheit; Der Stuck
hingegen, der nicht nachgeben kan, fallet als
denn leichtlich ab. Von auſſen iſt am beſten,
man ſtreichet dergleichen Wand uber und uber
auff Hollandiſche Art mit einer Ziegel-Farbe
an, oder theilt es, wie Qvadern ab, io wird es
in die Ferne doch beſſer ausſehen, als wenn das
Holtz eine andere Farbe, und was Mauer—
werck iſt, wiederum eine andere Farbe bekom
inet, wie man insgemein findet.

So pflegen auch in und an vielen Orten
und Landern, wo das Holtz in Mengeiſt, Hau
ſer von lauter Holtz erbauet au werden, da
man nehmlich Balcken auff Balcken auff ein
ander zu legen und zu ſchrencken, oder, wie es
genannt wird, zu ſchrothen gewohnt iſt. Der—
gleichen in Pohlen und Litthauen, als groſſe
Palatia, auch von vielen Zieraden gefunden
werden. Allein ich bin dabey vieler incom-
moditat gewahr worden, indem ihre Auffein
anderlage doch nicht dergeſtalt ſchlieſſen kan,
daß kein Wind und Staub durch die Fugen
dringe, ob man ſchon innwendig die Tapeten
davor kleidet, oder auch die Fugen mit Mooß

Jz aus
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ausſtopffet, welches aber nicht gut laſſet, und
ſich darinnen viel Ungeziefer pfleget auffzuhal

ten. Jedoch, wenn jemand einen ſolchen Bau
zu fuhren, ſich entſchlieſſen wolte, ſo ware das
durchſtreichen des Windes ſamt dem Staube,
auff ſolche Weiſe zu verhindern, daß man das
Holtz, wie fol. bey no. 9. 10. i. zu erſehen
iſt, wohl zurichte, und auf ein oder andere
dieſer Arthen zuſammen ubereinander ſetze.

Allein, es ſey wie ihm wolle, Holtz iſt
Holtz, der Wurm, die Naſſe, das Feuer c.
haten viel Gewalt daruber. Ja, wie eine
gute Materie es auch iſt, ſo gefahrlich, wan—
delbar und beſchwerlich iſt es gleichwonl zum
bauen. Jmmittelſt kan man deſſen nicht gantz
lich entrathen, indem das Unvermogen derer
meiſten Menſchen, auch derer, die ſchon unter
reiche und wohl vermogende mit gerechnet
werden, ſich deſſen zu bedienen, allerdings no
thiget. Wer aber deſſen entbehren kan, der
thue es.

Sonſten wolte ich wohl ſagen, daß auch
moglich ware, ein volllommen Hauß ohne

Koſtbarkeit Voltz auſſer, was zum ruſten erfordert wird,
und Man— du bauen. Durch Erſparung einiger Unkoſten

gel des beym Holtz-Bau gegen Stein gerechnet, wird
Holtzes. nach hieſiger Gelegenheit, wo zumahl das Holtz

je
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je langer je rarer wird, manchmahl nicht viel
zu gewinnen ſeyn; Ohngeacht an manchen
Orthen vielleicht mehr verfaulet, als zum bau
en und verbrennen auffgewendet und ver—
braucht wird.

Zugeſchweigen, was vor Menge Holtz
nur zu WaſſerKRohren auffgehet, ſo doch wenig
Beſtand hat, und man nicht ubel fahren-auch
ſolche WaſſerLeitung viel dauerhaffter ſeyn
mithin das Waſſer ſchoner an Geſchmack blei
ben wurde, wenn man ſich, wie in andern
Landern brauchlich, darzu wohlgebrannter
topfferner Rohren beſtandig bedienete.

Bleyern und eiſerne dergleichen Rohren,
welche letztere ohne dem leichtlich roſten, ſeynd

zu koſtbar, und gleichwohl nicht ſogut. Wie
wohl dem HoltzMangel auch in viele Wegeab
zuhelffen ieyn mochte, wenn nicht bißweilen de
rer Menſchen Nachlaſſigkeit, oder auch particu-
lier intereſſe daran hinderlich ware, und man
dargegen ein wenig wollte nachdencken, wie
ſolches eiwan mit Nutzen beſſer zugebrauchen
oder auch zu gewinnen und herbey zu ſchaffen
ſeyn mochte.

Gnug indeſſen hiervon: Nunmehro will
ich mich mit dem Zimmer-Meiſter auffs Dach
begeben, als welches die Decke aller Gebaude
iſt. Und wann dieſes nicht wohl eingerichtet

wird,
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wird, ſo leidet das gantze Hauß Schaden, und
gehet endlich mit zu Grunde.

Dach-Bo Es muſſen demnach alle Balcken, welche
den und nicht allein zum Boden des Daches, ſondern
kroportion guch in allen Stockwercken gebrauchet wer—

deter Bal den, und das Fundament zum gehen, eigent

lich geben muſſen, nicht mehr als eine Viertel
Elle, oder 6. Zoll Starcke-hingegen 1o. biß 12.
Zoll Hohe im Aufflegen- auch bey groſſen
Spannungen noch mehr an Hohe haben, und
nicht mehr, als zum meiſten eine Elle weit von
einander liegen, ohne, oder mit dem Balcken
eingerechnet, ſo werden ſolche beſtehen, und we
der ſchottern, noch ſonſt einige Bewegung am
FußBoden geben, wenn auch noch ſo ſcharff
darauff getretten wurde, weiln die Balcken nach
obbeſchriebener Art geleget, eine ziemliche Laſt
tragen konnen, auch ohne ſchottern feſte liegen,
wenn nehmlich deren Spannung nicht uber 12.
Ellen oder 24. Fuß iſt; Daferne aber ſolche
ſich ber 15. oder etliche und zwantzig Ellen, ſo
a0. Fuß und mehr ausmachen, etwan exten—
direte, ſo muß man Balcken legen, die eine
Hohe von 16. biß s. Zoll haben, deren Star—
cke hingegen darff dennoch mehr nicht, als vo—
rige 6. Zoll halten.

Trennung Dahero iſt eben bey einem ſtarcken
des Balcken Baume dieſer Vortheil zu machen, daß man

ſelb
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ſelbten durch deſſen Trennung nicht allein Holtzes und
wohl nutzenſondern auch damit tuchtiger als FußBoden

ſonſt hauen kan. tuchtig zuDergleichen Fuß-Boden ware im Stan- legen.
de, Wagen und Pferde zu tragen, ob es ſchon
nicht beſchiehet noch nothia iſt.

Damit nun der Fuß-Boden eines Stock
Werckes voll und geſchloſſen werde, ſo iſt ge—
wohnlich, zwey und einen halben biß drey Zoll

hoch von unten auff zu beyden Seiten des Bal
ckens einen Faltz oder Schlitz in beſagten Bal
cken zu machen— wie bey foſ. 3. No. i2.13. 14. 15.

zu erſehen iſt, in welchen Schlitz a. das Stuck
Holtz, ſo vorhero zugehacket worden, wohl ein
gepaßet und eingeſpannetnachgehends edwe
des Stuck. Holtz mit WirrStroh in La m ge
treten fleißig umwunden oder unſchlagen  und
alsdenn eingeſchobenund ſo genau es nur ſeyn
kan, aneinander geirieben wird, wie zwiſchen
No. i2. undiz. die Figur zeiget, wann es trocken
iſt, ſo wird ſolches oben und unten mit andern
angemachten Laim gleich und eben geſtrichen,
damit die Glinſen uud Lucken vollends zu wer
den, indem der Laim im drocknen gern auff—
zureiſſen pflegt. Wann nun dieſes zuſammen
gedrocknet, ſo wird mit Schutt, Erde oder
Sand, und was man haben kan, das einge
legte und beſtrichene StuckHoltz vollends biß

K oben
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oben uber die Balcken ausgeſchuttet: Dann
werden ſchwache Lagerchen geleget, um dar
auffnicht aber auf die Balcken, die Brether
des Fuß-Bodens, oder die Thielen zu legen
und auffzunageln, damit, wenn Feuer ent—
ſtunde, doch nur die Brether, und keine Bal

cken vom Feuer ſo gleichergrieffen werden kon
nen; Unten aber an denen Balcken, wo
nehmlich ſelbige die Decke des unterſten Sto
ckes machen, wird das SchwebEſtrich-oder ſo
genanntes Preßwerck, auch mit Laime gleich o
der eben geitrichen: Wann es drockenworden,
ſo werden die Balcken oder das Holtz berohrt,
und alsdenn wird die GipßDecke darauff
dunne angelegt: Wenn aber keine GipßDecke
verlanget wurde, ſo ſtoſſet man in das zuge
ſtrichene Laimwerck, weil es annoch naß iſt,
mit einem zugeſpitzten Stock oder Holtze hin
und wieder Gruben hinein damit der angeworf
fene StuckKalck beſſer eingreiffen und halten

kan. Wer aber nicht eben nothig hat, ſonder
liche Menage hierunter zu ſuchen, der kan un—
ten das BalckenWerck und alles mit ſchlech
ten, leichten, und alten auch nur Stucken von
Brethern verkleiden-und ſo dann berohren
nachgehends endlich den Stuck gewohnlich an
tragen laſſen. Dergleichen Art Decken ieynd
heſſer als eine von Brethern verkleidete Deckeift.

Denn,
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Denn, wie ſchlecht auch dieſe gemachet wird,
ſo koſtet ſie dennoch mehr, und ſiehet nicht ſo
reinlich aus, wie iene, indem dieſe dorret, auff—
reißt, und ſtets allerhand Staub und Unflath
herunter durchfallen laſſet, fannget auch eher
Feuer, als eine Gipß-Decke. Man hat noch

eine andere brauchliche Art, die Boden auszu
ſtammen, man lſhiebet nemlich Schwarten
und BretherStucken zwiſchen die Spatia und

in den Schlitz derer Balcken ein, verſchmieret
dererſelbigen Fugen mit Laim, und bringet
den Eſtrich von Laim mit Wirr-Stroh unter
einander getretten darauff, alsdenn hierauff
den Schutt; Allein es iſt nicht ſo gut ud
tuchtig, wie oben und vorherbemeldtes Stuck
Holtz, maaſſen die Brether von der Warme
des Ofens im Zimmer eindrocknen und reiſ
ſen, da denn das auffgeſchuttete nebſt vielem
Staube durch fallt, auch auf der Stuccatur-
Dcecke liegt, und ſelbige beſchwehret, oder, da
die Decke mit Brethern verkleidet wurde, den
noch reißt und Staub durchfallen- auch die
Warrmme hinaus gehen laſſet.

Dannenhero ſeynd die GipßDecken am
allerbeſten, koſten auch nicht ſo viel, als nur
ſchlecht gehobelte Brether, ſo gleichwohl nur
bemeldete Mangel haben und leichter in Grand,
als die GipßDecken gerathen.

K 2 Fer—



Ferner, ſſo hat man auch eine Arth, Die
bel-Boden zu machen, welche ſicher vor Feuer
und von aller Beſtandigkeit gehalten werden;
Allein ſie ſeynd ſehr koſtbahr wegen des vielen

Unteruge

Holtzes und der Zimmer-Arbeit nebſt Fuhrloh
nes, belaſtigen auch die Mauer, und ſeynd den
noch ebenfalls dem Feuer mit unterworffen:
und wann ſothane Balcken, nach Gebrauch de

rer ZimmerLeute, auff die Breite-und nicht
auff die hohe Seite gelegt- und gleich noch ſo
ſehr an einander gediebelt werden, ſo ſencket ſich

doch jedweden Balckens Mitte, weil auffEllen ein ſolches Stuck-Holtz, ſo jeder Seite

am Ende nur eine halbe Elle zum meiſten auf
lieget, in der Mitte eine Tieffe oder Einbug
macht, welcher ſich, wenn Laſ drauff kommt,
mercklich auſert und mehret, um ſo viel ſchlim
mer aber ſchottert und Bewegung giebt, ſo daß
die Mauern davon erſchuttern und deſto mehr
Schaden durch ſolche Beweguna leiden muſ-
ſen. Da hingegen die vorhin oben beſchriebe
ne Art von Balcken und Boden allemahl den
Vorzug behalt, und dergleichen Schuttern nie
veruhrſachet.

Bey dieſer Gelegenheit, da die Rede von
Geſtalt und Lecung derer Balcken geweſen,
kan ich nior umohin, auch derer ungereimten
Unterzug Balcken mit zu erwehnen als welche

ſo



Tractatio. 7ſo gar bey gank neu anlegenden Gebauden
ſehr hauff ig in Brauch kommen und gefunden
werden, ja offters ſo ichlecht ſeyn, als die Bal
cken ſelber, welche doch in Menge vondem ein

tzigen Unterzieh-Balcken ſollen getragen wer
den. Weoraus die groſſe Unvernunfft derer
BaurLeuthe anungſam zu ſchlieſſen iſt.

Jch will dahero mit einem Worte ſagen,
daß ein vernunfftiger Zimmermann oder Bau
Meiſter, bey einen neu auff: ufuhrenden Bau
niemahls, einen Unterzug zu machen, nothig
habe, wenn er nur nach obiger Vorſchrifft ſei—
ne Balcken dergeſtalt, wie ich angewieſen, be
horig einrichtetEin anders iſt in alten Gebauden, wo ſich

boben, wegen vieler Laſt,die Boden ſencken wol
len. deedoch wenn es die letzten Balcken im
Dacche ſeyn, ſo kan man, ſtatt eines Unterzu2

ges, einen Oberzug machen, und die Balcken,
nicht mit eiſernen Boltzen, ſondern mit Klam
mern, wie Schwalben-Schwantze, anhengen,
als welche ſich um jeden Balcken herum ſchla
gen, und an Enden gleich denen Schwalben
Schwantzen geſtaltet ſeyn, die ſich biß ber den
Oberzug Balcken herum gebogen, befinden,
und darelbſt feſt genagelt werden. Auf ſolche
Art macht man doch der Decke im Zimmer kei
nen Uebelſtand.Kz Wenn

m



78 ractatio.Wenn aber allenfalls ein Unterzug, der
rechte Gewalt und Laſt tragen ſoll, ja muß ge
machet werden, und man ſo ein ſtarckes Holtz
nicht haben kan, welches etwan eine Eue an

Starcke, oder wohl noch mehr betruge, ſo nimmt
man 2. Stuück, und kemmet ſie auffeinander
netto, wie fol. 3. no. i6. zu erſchen iſt doch durffen bende nicht ſtarcker ſeyn, als eine Viertel
Elle, hingegen muß jedes Stuck noch einmahl
ſo hoch ſeyn, alsdenn wird es alle Satiskaction

thun, wie Fig. 16. zeiget.Die Verbindung derer Dacher betreffend, ſo

;niſt bey denen meiſten Zimmer-Leuthen gewohn
lich, ſolche mit vielem HoltzWerck anzufullen
und auszuſtopffen, mit Vorgeben, die Berbin-
dung haltbar und dauerhafft zu machen, ſte
hende Stuhle darein zu vringen. ſo doch uber-
haupt nichts nutze, als daß der Bau-Herr vie
les BauHoltz anſchaffen muß, und der Zim
mermann, bey ſeiner ohne dem gar ſehr be—

uiebten Lauſerecy ſein Tage-Lohn fein lange zu
genieſſen hat, und die Boden, ſonderlich an
Raum verderbet werden.

Wenn man beſſer judiecirete, ſo wurde
offters mit einem Bande oder Riegel mehr

Haltung, als ſonſten durch deren 2. oder drey
kon nen gegeben werden, wenn er anders nur

am rechten Orche angebracht iſt.

Was
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Was die Spannung des Daches anbe-Spannung:

langet, ſo braucht matnh ſtatt ſtehenden Stuh des Daches.
les, nur den liegenden, uber 3. biß a. Sparren
allemahl anzutlegen. und im Mittel der Span
nung, eine Giebel-Saule hinauff zufuhren, ſo
kan man fein geraume Boden haben wie fol. 3.

No. I7. weiſet.
Die Verſchrenckung in denen Feldern

oder StirnWanden vor Windſchub, die Stre
beoder Spreitz Bander pflegen die Zimmer
Leuthe durch die Riegel, ſo in der Lange der
Fronte des Hauſes wortlauffen, nach ihrer Ge
wohnheit anzulegen, und zwar an denen bey
den Enden und Ecken, die offters keine Breite
in ihren Spatiis haben, indem ſie durch zwey—
Riegel, ſo uber einander langſt qver fortlauf—
fen, dieſelbige durchfiihren, und jeden um die
Helffte einlaſſen, daß ſie hernach eben, als wenn
es ein Stuck ware, ſich in einander ſchlieſſen,
deſſen allen braucht es gar nicht.

Denn, erſtlich, wenn es alſo damit be
ſchaffen, wie fol. 3. no. 18. weiſet, ſo kan eskei
nen Eftect zu ſpreitzen vor dem Schub haben,
indem das Feld zu ichmahl und allzu jahe auff

gehet, und keine Stemmung geben kan.
Zum andern, ſo müſſen beyde. Holtzer halb

eingelaſſen: und geſchwachet werden, welche num

deſto
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deſto eher auswittern, faulen, und ſchlechte

Sarrcke oder Gewalt haben.
Wenn ſie aber, wie No.9. zeiget, nur mit

einem kurtzen Stucke Holtz angebracht werden,

ſo muß es beſſern kffect haben, und braucht
J ſicht ſo viel Holtz. noch langweilige Arbeit, wie

bey No. i8. zu erſehen iſt. Denn durch das
ineinander einlaſſen oder einſchrencken verlie
ren beyde Holtzer die Helffte ihrer Starcke,
und wegen der geringen Breite des Eckſchaff—
tes ſtehet das Strebe-Band ſogleich auff, daß
es keine Dienſte thun kan wie es der Miinung
nach ſolte, und nach Anzeige der Fiaur No.18.
Wenn es aber, wie No. i9. gemachetwird, ſo
erſparet es Holtz, Zeit ünd Arbeit-Lohn, thut
auch volltommenen Effect, wie es ſoll undge

meintt iſt.
DachBBua Wenn nun das Dach vollends zu ferti—
denSchweb. gen ſeyn will, ſo iſt zu wiſſen, daß bey hieſiger
und Feuer- Witterung das Dam nicht mehr als 30. gradifreye Eſtri. gen Winckel haben mijſſe  vielweniger mit Kalck

che. einzudecken und zu beichweren ſey, zumehl,
wenn die Ziegel, wie hier und an meiſten Or—
then, nicht viel taugen.

Nechſt dem iſt am allernothigſten, wieder
um des Dach-Bodens, als des vornehmſten
Stuckes zu gedencken, auff welchen nehmlich
das rechte Feuerfreye Eſtrich kommen ſoll,wel

ches,
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ches auch mit wohlgebrannten Taffel-oder
PflaſterZiegeln belegt werden kan, daß wenn
das gantze Dach, ohne ſolches leſchen zu kon—
nen, allenfals abbrennet, dennoch das Feuer
nicht durch den Boden dringennoch ſolchen er
greinen-und das darunter befindliche Stock
werck verletzen kan. Deſſen Balcken aber muſ
ſen, umb ſolche Laſt tragen zu konnen, obge—
dachter maaſſen nur ein viertel Elle oder 6.
Zoll ſtarck ſeyn, hingegen wenigſtens 12. biß
15. Zoll hoch, und auf die Hoher-auch 1. Elle
weit von einander geleget werden. Die Dach
Sparren durffen nur eben auch ſo ſtarck ſeyn,
ſtehen aber mit deren mehnern Hohe einwarts,
mit Verſatz und Zappen, wie fol. 3. no. 2i. 22.
zu erſehen, und alle in gleicher Weite no. 12:
13. 14. 15. anweiſet, ferner laufft der Spar
ren nach ſeiner gewachſenen Verjiingung, biß
zum Forſten, hernach werden, ehe und bevor
noch gelattet wird, die Anſchieblinge darauff
gemacht, damit man das Simß, wie es auch
groß oder klein vorſpringet, vollends uber
decken und das Waſſer vom Regen oder Schnee

waoohl ab und herunter fuhren kan: Dennoch
müiſſen die Anſchieblinge etwas lang und ja
nicht kurtz aur die Sparren genagelt werden,
wenn ſelbige ichon 3. biß 4. auch 5. Ellen und
mehr, nach Befinden und Geſtalt des Daches,

L lang



82 Tradctatio.
lang ſeyn, wie bey a und b no. 12. zu erſehen
iſt. ſo auf das jndicium eines geſchickten
Meiſters ankommt, damit keine Tieffe im
Dache wird, wo nemlich der Anſchiebling am
Sparren anſchließt und zu Ende geht, Maaſ—
ſen ſonſten daran Waſſer und Schnee ſich ſtem
men und auffhalten.

Denn wenn die Anſchieblinge kurtz ſeyn,
ſo wird das Dach unten geſtaltet wie eine Mul
de oder Schauffel, ſo, daß weder Regen noch
Schnee recht abrinnen-oder herunter ſchieſſen
kan, ſondern durch langes liegen zuletzt ins
Dach einfrißt, und ſolches bey guter Zeit rui-
niret.Einige halten es vor eine Zierde, wenn
das Dach unten ſo geſchweifft auſſiehet, weil
ſie nach ihrem ſchlechten Judicio auch ſchlechte
Dinge vor ſchone achten. Aber nichts, was

.Schaden bringet, kan vor ſchon und zierlich
pasſiren oder gehalten werden. Worbey ich
nochmahls zu erinnern, nothig finde, daß,
wenn die Sparren weiter von einander kom
men, als ich oben anaeordnet, ſo biegen ſich gern
die Latten von der Kiegel-Schwere, und wer
den die Dacher davon wandelbar, indem we—
der Regen noch Schnee beqvem abrinnen kon

Die
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Die tuchtige Fabricir-und Fertigung der Von Zie

rer Ziegel iſt nunmehro das vornehmſte, ſo gein und de
man ſo wohl zum Dache und Eindecken, als ren Ferti—
auch zum Mauern am allernothigſten hat. gung.

Man will nun zwar hierbey viel Ein—
wurffe machen, ſonderlich in unſern Gebur—
gen, woſelbſt man ſcharffe Witterung hat,
dahero daſiger Gegend keine Ziegel gut thaten
noch dauerten, weil die Erde darzu nicht die—
nete, und die Witterung auch zu ſcharff ware.
Allein es lieget nebſt der groben lgnoranz zu
gleich auch nur an der Faulheit, und theils an
Eigennutz derer Ziegelnreichere, daß die Ziegel
nicht konnen dauerhafftig ſeyn, indem dieſel—
ben nicht recht gemachetund ionderlich die Er
de oder derLaim darzu nicht behorig præpariret
noch recht tractiret wird. Denn nachdem die
Ziegel-Scheunen mehrentheils verpachtet wer
den, und der Pacht-Zinnß insgemein hoch
angetrieben wird, der Pachter hingegen, ohne,
viel Muhe und Arbeit an die Fertigung derer
Ziegel zu wenden, gleichwohl gern viel dabey
profitiren will, ſo wird nothwendigallenthal
ben abgebrochen.

Auch wird vorgegeben, man konne im Ge Von Schie
burge die Schiefer-Bruche gut nutzen; Allein fer

dergleichen Dacher ſeynd nicht nur weit koſtba- chen.
rer, ſondern auch im Feuer ſehr gefahrlich, in

L 2 dem
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dem ſie daſſelbige nicht vertragen konnen, ſon
dern davon insgemein ſpringen, und anderer
Orthen anzunden, auch denen, ſo da leſchen
wollen, Gefahr bringen. Undob man wohl
im Gebürge, ſonderlich bey Plauen im Voigt
lande Brüihe von Schiefer findet, welcher et—
was rothlich ſiehet, und im Feuer nicht ſprin
get, wie ſonſt andere Schiefer, ſo wird ſolcher
dennoch von denen Schiefer-Deckern verach
tet, weil ſie den andern gemeinen Schieſer,
wovon ſie vermuthlich ihren beſondern Genuß
und Intereſſe ziehen mogen, allenthalben ſu—
chen unterzubringen; Ohngeacht ſie doch uber
wieſen ſeyn, und bekennen muſſen, daß dieſer
den bemeldten Fehler an ſich habe, und jener,
der Voigtlandiiche hingegen. weit beſſer ſey:
Dergleichen Uebel man auf alle mogliche Wei
ſe zu ſteuern ſuchen ſolte, je mehr ſolches gewal
tig einreiſſen winn. Was aber die falſche Mei
nung von denen Ziegeln betrifft, daß ſelbige
nehmlich im Geburge gar nicht dauerten, ſo
habe ich ibnen ein anders gewieſen, indem
ich ſo lange an denen Orthen und Stadten im
Geburge bin umher gangen, biß ich an alten
Hauſern und Mauern etwan, ſowohl Dach
als auch MauerZiegel gefunden habe, welche
wohl etliche hündert Jahr mochten gelegen
haben, und dennoch ſchon und gut auch ſon—

der



Tractatio. 85derlich Dach-Ziegel von ungemeiner Groſſe,
als man nirgend mehr machet, ſo nur drey
viertel Zoll ſtarck geweſen, derer noch in Men
ge zu St. Annaberg auff der Stadt-Mauer
liegen, dergleichen aber daſelbſt vorjetzo keiner
mehr ſo gut gemachet wird;

Und eben alſo verhalt ſichs an andern Ge
burgiſchen Orthen mehr. Es mangelt auch
nicht daſelbſt an Erde, ob man gleich ſelbige vor
nichts nutzig ausgeben will. Allein, da dieſer
Orthe Ziegel-Erde damahls gut geweſen, ſo
muß ſie vorietzo nicht ſchlimmer ſeyn, oder an
der rechten Præparatur derſelbigen mangeln.

Denn lle Erde fuhret nebſt Salpeter,
auch andere Unreinigkeit bey ſich, wovon die
ſelbige muß gereiniget werden, wenn ſie anders
beſtehen/ und recht compact werden ſoll: Auſ
ſer dem zerblattern die Ziegel, ja ſie faulen
recht, fallen außeinander und vom Dache her
unter: Zumahl, wenn Froſt entſtehet, da denn
ſelbige durch das an ſich gezogene Waſſer noth
wendig frieren, wie auch inſonderheit, wenn
ſie mit Kalck auffgelegt ſeyn, und nicht nach
geben konnen, gantz zerſpringen muſſen. So

wettern ſich auch die Mauer-niegel in denen
Mauern gantz hohl, ſo, daß ſie den Abputz
vom Kalcke nicht erhalten mogen, ſondern zu
gleich mit abfallend machen. Dannenhero

Lz muß



86 Tradtatio.muß man alſo hierunter verfahren, wie die
vernunfftigen redlichen Alten zu ihrer Zeit ge
than, als die nicht durch Betrug und Be
vortheilung des Nechſten ſich zu bereichern ge
ſuchet, ſondern auff Lob und Ehre hauptſach
lich geſehen, daß ſie nehmlich was rechtes ge—
konnt und was tuchtiges aemacht haben, auch
dadurch weit mehr vor ſich bringenund erwer
ben konnen, als man jetzo findet, weil unrecht
Guth nicht wuchert. Und wer einmahl uübel
ankommt, der hutet ſich aufs knfftige: Da
mit bleibt Wahre und Arbeit ohne Nutzen zu
rück.

Ziegel-Erde Wann dennach hiermit recht procediret
zu præpa. ſperden ſoll, ſo muß man zuforderſt die Erde

riren. in Menge-und zwar vor Winters graben, (ſo
das gantze Jahr hindurch continuiret wer—
den kan,) und ſolche in lange. Hauffen werffen,
damit ſie vom Regen, Schnee, Lufft und Froſt

wohl durch gewittert-und ausgezogen werde,
was ſich darinnen von Salpeter und andern
Unreinigkeiten befindet.

Je langer dieſe Erde liegt, je beſſer und
tuchtiger wird dieſelbige. Und wenn man ſol
che umſtechenauch einmahl umhacken laſſet, ſo
wird ſie deſto eher reine. Nachgehends wirfft
man ſelbige in eine SumpffGrubeſſtoſt ſie auch
einmahl um, und wenn maſolche nach Gele—

gen



Tractatio. 87aenheit widerum herauß genommen, wird ſie
fleißig getretten, und mit einer eiſernen Kricke
oder umgewandten Schauffel hin und her ge—
hacket, auch zugleich von allen darinnen be
findenden Steinen geſaubert. Hierncchſt wirfft
man die feinſte Erde wiederum zu Hauffen,
und ſchrapt mit einem lnſtrument, ſo gi—
ner Feuer-Eſſe-Kehrer-Schrape faſt gleichet, w
thane Erde vom Hauffen nach und nach ab,
wirfft ſie noch einmahl auf einen andern Hauf
fen, und ſondert alſo die annoch darinnen ſich
befindenden Kieß-Steinchen vollends davon.
Alsdenn kanman von dieſer zugerichteten Erde
Dachiegel ſtreichen, jedochvon einer hinlang
lichen Groſſe, daß ſie auch was rechtes decken,

nemlich 7. Zoll lang, 7. Joll breit, und drey
viertel Zoll dicke oder ſtarer. Dieſe DachZie
gel nach bemeldter broportion ſeynd ſehr nutz
var, gleich wie ich ſolche bey einem groſſen
Bau, mit gutet Avantage ſelber eingefuhret—
und wircklich angewendet habe.

Es ware gewiß ſehr gut, daß man im
gantzen Lande dieſes obbeſagte Maaß durchge—
hends einfuhrete: Denn hierdurch konnten die
Unterthanen bey vielen Bauen ſich um ſo viel
cher und beſſer helffen, auch weit mehr gefor
dert werden, als wenn ſie andere kleine Dach
Ziegel nehmen muſſen, die hernachmahls ne

ben
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ben denen groſſern nicht gut gebrauchet wer
den konnen.

Ferner muſſen auch Schwenck-Ziegel ge
machet werden, womit man die Kehlen oder
Winckel auſſetzet; Wielche aber zweyerley
Sorte ſeynd, als eine, die oben ſchmal und
unten breit iſt, wie fal. a. no.i. gewieſen wird:
Die andere Sorte hingegen iſt untenſchmahl
und oben breit, wie no. 2. bey fig. 23.
die Geſtalt zu ſehen iſt; Mit welchen Schwenck
Ziegeln die Winckel, welche man ſonſt mit ver
tiefften KehlRinnenZiegeln, oder blechen und
Kupffernen Rinnen auiſſetzet, weit geſchickter
und ſchon flachrund konnen ausgeſchalet wer
den, ſo nicht nur dem Dache eine beſſere Ge
ſtalt und Tuchtigkeit geben ſondern auch daſ
ſelbige in beſtandigerer Dauerhafftigkeit erhal-
ten. Zudem kan man des Orthes nicht we
niger das Dach viel leichter, als ſonſt, allen
falls repariren: Denn die Kupfferund Blech
Rinnen mogen in denen Kehlen nicht ſatt
ſam verwahret werden, daß nicht das Waſſer
zwiſchen denenſelben und denen Ziegeln durch
dringe, wenn ſchon dieſelbigen mit halbrunten
Preißoder Forſt-Ziegeln ausgeſetzet werden.

Die Forſt und PreißZiegel muſſen gleich
falls auch von guter præparirter Erde geſtri
chen ſeyn. Deßgleichen nicht minder die Saum

Ziie—
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men alsdie letzten, die keine Rondung haben, ſon
dern gantz gerade weg, wie oben-alſo auchun
ten lauffen, und eine Linie geben, wie lol.a. No.
zo. zu ſehen iſt.

Man hat vor dieſem eine Art DachZiegel
gehabt, ſo wie ein wenn es liegt, geitaltet
geweſen da man denn einen in den andernein
geleget, wie kol. 4. Fig. 24. zeiget: Auch wie
derum andere, die nur halb rund und alsRin
nen auff einander geleget werden durffen, ſo
man PfannenZiegel genennet, wie kol. 4. No.
25. anweiſet; Es ſeynd aber die Dacher davon
ſehr ſchwer geworden, indem vielmehr Mate—
rie darzu muß kommen, als zu denen blatten,
oder ſogenannten ZungenZiegeln, auch, wenn
ſie nicht recht wohl ineinanden ſchlienen, viele
Oeffnung und Lucken geben, wodurch beygroſ
ſen PlatzRegen,das Waſſer in den DachBo

ßz

hden inein ſchieſſet, und das Sparr-Werck
bene et; Konnen auchvom Winde leicht geho
ben und herunter geworffen werden. Solches
nun zu verhuten, hat man die Ziegel mit Kalck
verſtrichen; Wodurch aber owohl die Laſt des
Daches ,als nicht minder die BauKoſten merck
lich vermehretund obangefuhrter maaßenden
noch ebenfalls dem Uebel nicht gnuglich abge
bolffen worden.

M Beh
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Bey Fertigung derer Dach-Ziegel iſt mir

noch ein Ungemach unter die Hande kommen,
und zwar bey denen Kungen und blatten Zie
geln, welche Sorten iich im trocknen, wie auch
im brennen, weilen ſelbige dunne geſtrichen

werden, gern auffwerffen oder in die Hohe
ziehn, welches zum Theil daher mit ruhret,
wenn der Ziegel unten, wo er auff den Breth
chen nehml ch aufflieget, nicht recht trocken, wie
ohen oder auswendig, worden iſt, item, wenn
ein allzujaher Wind, oder ſcharffe Lufft den
Ziegel oben und von auſſen ſchleunig und bal—
de trocknet, wovon derſelbige ſich entweder
werffenoder gar auffreiſſen und zerfallen muß,
dergeſtalt, daß deren offters eine groſſe Menge
zu Grunde gehen; Wofur aber ſelbige, wie
brauchlich, gedecket und beſchirmet werden muß

ſen.
Mun iſt gewohnlich, daß, wenn der ge

ſtrichene Ziegel auf ſein Brethchen geleget wird,

man allezeit das ZiegelBreth mit drockenen
Sande vorerſt beſtreue, damit der Ziegel nicht
ans Breth konne anhengen, ſondern deſſen
Feuchtigkeit ſich in Sand ziehen moge; Al—
lein, wenn dieſer geſtreuete Sand nicht drocken
iſt, mithin ſelbſt einige Feuchtigkeit annoch bey
fich hat, ſo kan folglich der Ziegel unten, wo
er auffgelegen, nicht ſo drocken werden, wie o

ben!
J
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ben: Dahero zichet er ſich beym brennen, und
wirfft ſich fornen in die Hohe; Dergleichen
Ziegel aber konnen nachgehends auffm Dache
nicht recht auffliegen noch ſchlieſſen; Da denn
der Wind ſo Regen als Schnee zwiſchen denen
nur beſagt geworffenen Ziegeln in das Dach
hinein wehet, auch kan ein entſtehender Sturm
Wind dergleichen ungerade Ziegel leichtlich faſ
ſen, und in Menge, wenn er einmahl ein Loch
gefunden, ſamt denen ubrigen geraden herun—
ter werffen. zu

Dieſes deinnach zu remediren, daß ſich
nehmlich die Ziegel nicht werffen mogen, habe
ich die Brethchen worauff der Ziegelzum trock
nen geleget wird, alle auff der Schnitte-Banck
und zwar auff der einen Seite, woſelbſt der Zie
gel auffgeleget wird, langſt herunter und uber
gver ein wenig flach mullig abſcharffen laſſen,
damit, wenn ſich der Ziegel im trocknen oder
brennen ja zoge, es doch nicht mehr kan aus
tragen, als daß er eben und gerade wird, mit
hin auffm Dache ſchlieſſet und gut aufflieget:
Welcht Probe ich an viel Millionen practici-
ret und gut befunden.

Worbey auch noch zu erinnern iſt, daß
die auf denen DachZiegeln gewohnliche Stri
he, ſo der Ziegelſtreicher mit ſeinen Fingern

machet, nicht durchaehends gerade herunter

M 2 ſon
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ſondern, wie kig: 26 anweiſet, allemahl Seit—
werts wegund auslauffen muſſen, damit das
Regen-Waſſer allezeit auf den vollen Ziegel
und nicht auf die Fuge lauffen moge.

Dieſes ware nun,,weſſen man ſich bey
denen DachZiegeln mit vielen Nutz /ind Vor
theile zu bedienen hatte, ſo ich an verſchicde
nen Orthen an die Hand gegeben und mit
Muhe eingeführet habe, welches auch die je
nigen, ſo da, ihren Nechſten agetreulich zu die
nen, und wes tüchtiges zu machen, Verlangen

tragen, jcderzeit willig auff und annehmen
werden; Hinaegen eigennüutzig und theils
liederliche Bemuther, wie auch dumme Kopffe,

die von ihren alten Schlender und ublen Ge—
brauchen, wo nicht aus Eigennutz-dennoch aus
Eigenſinn nicht abgehen wollen, werden we
der ihren Mutzen, noch anderer Leute wie auch
ihren eigenen Schaden ohne Zwang und O—
brigkeilicher Autoritat erkennen lernen; Gleich
wie hingegen dem Publico viel Avantage zu
wachſen wird, wenn Obrigkeiten nach ihrer
hegenden Sorgfalt vor das gemeine Beſte ihre
von GOtt verliehene Gewalt hierunter gebrau
chenund dergleichen nutzliche Reguln in be—
ſtandigen Gang zu bringen, Hand anlegen
wollen.

Was
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Was die Bereitung derer Mauer-und

Faltz-Ziegel anbelanget, ſo zu derer Dach—
oder KappFenſter Forder-Gewanden, wor—
ein der Fenſter-Rahmen oder Laden eingeſetzt
wird, vonnothen ſeyn, ſo iſt zuforderſt des
MauerZiegels rechte Groſſe eine halbe Elle,
oder ein Fun lang, ein viertel oder 6. Zoll die
Breite, 3. Zoll die Dicke oder Starcke, Und
ſo viel muſſen die Aiegel halten, wenn ſie ge

brannt ſeyn: Dahero die Formen nothwen—
dig etwas groſſer muſſen eingerichtet werden,
damit, wenn ſothane Ziegel im trocknen und
Brennen gewohnlich was einkriechen ,ſie nichts
deſtoweniger das obbeſchriebene Maaß halten
und ausmachen.

Der Faltz.Ziegel behalt ebenfalls nur be
meldtes Maan, und werden deren ſowohl hal
be, als gantze geſtrichen: An jeder Ecke aber
wird, wie fol. 3. No. 19. weiſet, allezeit einFaltz,
damit ſelbige, wie bekannt, ineinander konnen
verbunden werden. Drum muſſen die Formen
auff den Faltz eingerichtet ſeyn.

Auch machet man Simß Ziegel, die man,
wenn es an SandSteinen ermangelt, ſehr be
qvem zu agebrauchen hat.

An ſteinerne Hauſer holtzerne Simße zu

bringen, iſt ſehr ungeraumt, ob man gleich de—
firerſelbigen hauffig ndet.

Mz Zu

SimßZie
gel.
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Zu allen dieſen Sorten iſt, wie obgemel

det, die Erde wohl zu reinigen, und vorge—
ſchriebener maaßen zu tractiren, daß die Arbeit
auch Beſtand habe; Als welches gar nichts
unmogliches-ſondern von rechten Leuten, wenn
ſie wollen Ziegel-Meiſter ſeyn, gar leicht zu
thun iſt. Als dergleichen ich gnug practiciren
laſſen.Nun fkommt es vornehmlich auff einen

guten Ziegel-Ofen, Setzer und Brenner an.
Jm Setzen beruhet die groſſeſte Kunſt,

daß nehmlich die Ziegel dergeſtalt geſetzet wer
den, damit der Zug und die Lufft, die Flamme
und Hitze ſich aller Orthen wohl durchziehen
konnen.

Die beſte Art von Ziegel-Oefen iſt, wohl
mit Bancken, und forne mi denen gemauer
ten SchirrLochern, derer nach Groſſe des O
fens, dreye, auch fuünffe gemacht werden. Deſ

ſen Geſtalt und Mentur wird fol.a. No. 27. an
gewieſen.

Solche Oefen ſind am beſten an ubrin
gen, wo man etwas Hohe und darvor eine
Tieffe hat, daß man den Rucken und die Sei
tenWande mit ihrer Mauer davon ſetzen kan,
und nicht nothig hat, ſolche Mauern ſo gar ſtarck
zu machen, noch mit vielen ſtarcken Spirons

oder
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oder Pfeilern verwahren zu durffen, wie ſon
ſten auff der Ebene erfordert wird.

Denn die Macht des Feuers und groſſe
Hitze treiben die Mauern oder Wande gewal
tig aus einander: Drum ſencket man ſiegern
in die Erde hinein, und mauert hinderwerts
mit Bruch-und andern Steinen; Fornen in—
wendig her mag man nur gedrocknete und un—
gebrannte Ziegel nehmen, die ſich als denn
ſchon ſelbſt mit brennen.

Man kan demnach den Ofen ſo groß
machen, als man will. Jch habe dereinſt ei—
nen Ziegel-Ofen auf iooooo. Stuck eingerich
tet gehabt; Als mir aber zu viele Zeit auff—
ging, ehe und bevor man ſo eine Menge Zie—
gel nicht allein ſetzen-ſondern auch ein und aus
fuhren laſſen konnte, inmittelſtauch an Jiegeln
zur Arbeit es gebrechen wolte, ſo halbirte ich
meinen Ofen, und brannte auf jedesmahl nur
50ooo. Ziegel. Wann der eine Ofen brann
te, wurde der andere indeſſen ausgefuhret und
verbraucht; Da ich denn immer Ziegel bey
Ziegeln hatte, und die Arbeit fordern konnte.

Man hat auch einiger Orthen gewolbte
Ziegel-Ofen, ſo aber nichts taugen  Seynd

ſehr koſtbar, gehet nicht viel hinein und mit
dem Setzen kan man ſich bey dergleichen Ofen
nicht wohl behaben.

Daß



Kalck und
Ziegel zu
gleich zu
brennen.

ysö Tradctatio.
Daß man Kalck und Zugel zugleich und un

tereinander brennen wolle, ſolches verwerffe
ich ſchlechter dinges. Denn wenn ich den Kalck
recht gut und nutzbar brennen will, ſo mußich
ſtarckes Feuer haben, ſonſt bleiben viele Grie—
fen und Steine darinnen; Will ich dieſes nicht,
ſo muß ich viel Ziegel ruiniren, welche entwe
der ſchmeltzen oder zerreiſſen und ſonſten zu
Grunde gehn.Dannenhero iſt am ſicherſten und beſten,

jedes beſonders zu brennen, und jedweden ſein
Genugen zu thun.

Worben noch zu erinnern, daß ſich zum
Ziegelbrennen kein Holtz beſſer ſchicke, als Kie
fern, Fichten, und Tannen, welches ſchwach
geſpalten wird, damit es wackere Flamme und
Loderns giebt: Denn das Konlenwerck thut
desfals nicht ſo guten Ettect. Jedoch braucht
man Anfangs beym Schmauchen, das Rem
peluud ſtarcke Holtz, nachgehends aber das
ſchwache.

So habe ich auch bey ſolcher Gelegenheit
obſerviret, daß bey heller Lufft und gutem
Wetter viel weniger Holtz- als bey feuchten,
naß- und truben Wetter, oder dicker Lufft
auffgehe.

Man hat in andern Landern, und ſon—
derlich bey Fortification Bau, wo viel Mil

lio
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lionen Ziegel ſenn wollen, und da ſolche mit
einander in großer Menge auf freyen Felde ge
brannt werden, den Brauch, wie bey Kohlen
in denen Kohlenmeulern, da denn Stein-Koh
len zwiſthen die Ziegel einaeſtreuet ſolche mit
geſetzet und ausgeſchuttet-hernach mit Schutt
wohl uberdecket-angezundet und alſo gebrannt
werden.

Dieweil ich auch ſo ſeltſame Geſtalten an Thor/uud
Thir und ThorOeffnungen in denen Hau Thuren it.
ſern, Gemachern und Zimmern, bey vorneh- Fenſter kro-
men und gemeinen gefunden, ſo will ich zu bortion.
allgemeinen Dienſte, die Menſuren davon,
welche am geſchickt-und beqvemſten ſeyn, mit
anmercken:

Ein Thorweg zur Einfarth iſt a. und
zwey viertel, auch 5. Ellen, weit gnug: Deſſen
Hohe ſollte wohl 2. vadrat, oder noch ſo hoch
als weit ſeyn; Allein, man muß meiſtens
mit i. und ein halb Quadrat zufricden ſeyn,
weiln die unterſten Stockwercke nicht hoch gnug

wollen beliebt werden. Jn ein ordinair
Haufß iſt. auch õ. Ellen Hohe gnug im Lich
ten; Hingegen die Weite ejner ſolchen Thure
kan nicht wohl unter 2. und zwey vier
tel Elle, oder 5. Ruß biß z. Ellen ieyn, muß
aber aus zwey Theilen beſtehen, und deyen

MN Hohe
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Hohe in Lichten mit der Fenſter-Hohe corre-
ſpondiren. Wann dieie nur z. und zwey
viertel Elle hoch auffgehet, ſo kan der
Ueberreſt, ſo viel nemlich an der Hohe noch man
gelt, vor ein Fenſter bleiben, das man quver
uber die Thure machet, auff daß es Licht ins
Haufß giebt.

Jn denen Herrſchafftlichen Gebauden
werden die Thuren derer Zimmere meiſtens
doppelt-und von 5. biß 6. Fuß weit gemacht.
Jhre Hohe ſoll von Rechtswegen mit der Fen
uer-Hohe des Lichts cörreſpondiren: Da man
denn anheim ſtellet, ob man ſolche in der Ho
he gantz oder nur zwen Drittheil davon auffge
nen lanen wolle. Man kan das obere Theil
feſte ſtehen laſſen um des accordirenden Wohl

Stiandes willen.
n ordinarien Burgerlichen Hauſern

und Aimmern iſt bey gewohnlimen einfa2

chen Thüuren die beſte Menlur ſieben viertel
weit im Lichtenhingegen 3. und eine halbe
Elle hoch zu machen. Weiter oder enger hat
im Gebrauch keine Bequemligkeit, mit Mobi-
lien durch ſothane Thuren pasſiren zu kon
nen. Und

Ueberhaupt iſt die ſchonſte Proportion in
Fenſtern und Thuren, daß man die Hohe

zwey
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an Herren-Gebauden die Stockwercke hoch
anug eingerichtet ſeyn, ſo wird auch noch ein
halb Quadrat mehr an Hohe, in denen obern
Stockwercken gegeben.

ltem, man nimmt auch biß aufden Fuß
Boden die Oeffnung der Fenſter-Hohe; Wo.
aber Paluſtraden oder BruſtGelender daran
kommen, ſo muß von ſelbigen annoch 2. Qua-
drat Hohe, es mogen arcaden oder ordinaire
vierkantige Fenſter ſeyn, im Licht gegeben
werden; Auſſer dem wird es ungeſtalt auſſe—
hen: Wie denn dergleichen unproportionnte
Geſtalten hier und da zu befinden-und corre-
ctur davon zu nehmen, Gelegenheit iſt.

Ueber diß will nothig ſeyn, zu beobach-
ten, daß an allen gemeinen Burgerlichen Hau
ſern, in-oder auſſer denen Stadten, die
Bruſtungen des unterſten Stockwercks gute
2. und ein viertel Elle hoch gemachet werden, da
mit man durch ausſchutten des Fuß Bodens
anderthalb Elle hoher als die Gaſſe und folg
lich aus aller Feuchtigkeit komme. Dahero
kan kein Unter-Stock, wenn er nutzvar ſeyn
ſoll, auswendig weniger denn 8. Euen volli
ge Hohe haben: Die Zimmer werden doch nur
5. und zwey viertel Elle hoch im Lichten. Der

N 2 gei.
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gleichen Stockwerck von beſagter Hohe kan
man nach Belieben auch wolben: Um ſo viel
angenehmer iſt auch ſolcher Bau, wenn man
vielleicht nachhero erſt, zu wolben, Beliebung
hatte, weil der Raum darzu alsdenn da iſt.

Ein Ober-Stock iſt s. biß 7. Ellen, oder
auch eine halbe Elle weniger an Hohe zu neh
men, wer anders geſund wohnen will.

Wenn man ſchon ſagen wolte, derglei—
chen hohe Zimmer koſten viel zu heitzen, ſo iſt
hingegen zuwiſſen, daß ſelbige auch, wenn ſie
einmahl erheitzet ſeyn, deſto langer warm blei
ben; Aus niedrigen Zimmern aber gehet mit
Oeffnung der Thure, die Warme bald heraus.

Zum Ueberflus iſt um Sicherheit willen
der Fun, oder hieſige halbe Elle mit beygefugt,
wornach man ſich an andern Orthen, und
gegen ander Maaß zu richten hat.

Wann nun auch allen obbemeldten Cau-
telen und Erinnerungen auffs genaueſte wird
nachgekommen ſeyn, ſo iſt es gleichwohl noch
nicht gnug, indem von Menſchen- Handen und
aus irrdiſchen Materien nichts uberall gemachet
werden kan, das nicht einer Veranderung un
terworffen ſeyn ſollte, wenn es auch von denen

dauerhaffteſten Materien, als Metall, Eiſen,
oder Stein gefertiget ware; Dennoch aber iſt
moglich, auch von ſchlecht und verweßlichen Ma-

teria-
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terialien, nemlich von Holtze, ſo wohl Ge
baude, als auch andere Dinge auffzufüh—
ren und zu fertigen, ſo gleichwohl Hundert
und mehr Jahre in guten Stande und breho—
riger Geſtalt dauern, und erhalten werden,
wenn nur damit wohl umgegangenund fleißi
ge Obſicht daruber gehalten wird, und man
nicht unterlaſſet, auch kleine ſich ereignende
Schaden ſo gleich zu repariren. Gleich wie
man in Holland an denen ſo leichten Gebau—
den ſiehet, die immer neu auſſehen. Und
wenn ein guter Wirth die kleinen Schaden,
es ſey an Stein-oder Holtz-Bau, alle Jahre
zu repariren, beſorget iſt, ſo werden keine groſ
ſere Schaden darauß.

Zuletzt will ich nur ſo viel annoch melden
und verſichern, daß bey ob recenſirten Anmer
ckungen, in eines Herrn Lande nach Gele—
genheit viel Hundert Tauſend Rthl. zu gewin
nen und zu verlieren ſeyn, wenn nemlich in
Bau-Ordnungs-Sachen der obangefuhrte
vielfaltig und ſchadliche Mißbrauch durch no—
thige Aenderung nachdrüucklich abgeſtellet-und
nachgehends genaue Obſicht daruber gehalten
wird: Maaſſen der unterhaltende Wohlſtand
und das Vermogen derer Unterthanen vor ei
nen Landes-Herrn ein weit groſſer und ſiche—
rerSchatz iſt, als wenn Er alles ſelber be—

M3 faſſe.
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ſaſſe. Jch beſchlieſſe demnach vorietzo dieſe
meine Architecturam bracticam, welche de—
nen, ſo Ernſt und Fleiß wollen anwenden,
gnugſame Anleitung geben kan, nicht allein
was gutes und geſchicktes zu practiciren, ſon
dern auch zu erkennen, daß Theorie ohne
Practique nicht viel bedeute, auch, wenn je—
mand beydes ſchon beſitzet, dennoch immer
gnug zu ſchaffen haben werde, indem man
niemahls auslernet, und durch Operation
ſich allererſt zu tennen, zu beſſern und ſecur
zu werden, Gelegenheit bekömmt. Jmmit—
telſt habe ich dieſes meinem VaterLande zum
Andencken hinterlaſſen wollen. GOtt der
Vergelter alles guten laſſe die treuund aunrich
tige Meinung Herrn und Lande zum beſten

geſeegnet ſeyn!

Avertiſſement.

J 5de darzu behorigen Kupffer muſſen
9 am Ende angebundendarzu aber gantzJ

daran befeſtiget werden, damit ſich die gantze
leere Blatter mit angelegetund die Kupffer

Zeichnung auſſerhalb derer gedruck
ten Blatter præſentiren

konne,
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Folricht
wegen beygefugter Faciaten und

ubrigen Kupffer.

SS
ES ſeynd dieſelbigen nur zu dem

J— erkennen,-Ende vorgeſtellet worden, um

fect eines gegen das andere habe: Weß
halben auf jedem Blatte zweyerley zu
ſehen iſt, indem jedwedes eine Helſffte
præſentiret, und durch Gegeneinan—
derhaltung deſſen ſich gantz deutlich
veroffenbahret, daß die Magnificence
nicht in dem vielem Schnirckel-Wercke,
von allerhand vermeinten Zierungen,
ſondern in reiner Architectur beſtehe/
und jenes, ob es ſchon weit mehr ko
ſtet, dennoch ſchlechteres Anſehen ma—
cheDenn wofern man ſolches, ſamt
dem Auffwand zu vermehren, Belie

O bung



Bericht.
bung hat, ſo kan, ein Balcon uber
dem Thore, Paluſtraden auffm Simß,
und auf deren Poſtamenten mogen wi
derum Statuen oder Valen, und der
gleichen zur Architectur geordnete
geſchickte Zierungen geſetzet werden.

Auch kan man jede derer Architecto.
niſchen Ordnungen auf unterſchiedene
Art anwenden und mit aller behoriger
Menſur beybehalten, in der Verſe
tzung aber dergeſtalt verandern, daß
keine Faciata der andern gleich konnt,
ob ſchon einerley Ordte daran gu ſe
hen iſt.

Die ubrigen Sachen dienen zur
beſſern und tüchtichtrern Ausfuhrung
eines vorfallenden Baues, als wel
che vorſtelten und erklaren was und
wovon in gegenwartigen Tractat ge
handelt wird, damit man die Geſtalt
deſſen erſehen und ſo viel leichter be

greif



Bericht.
greiffen konne, was hier gleich als im
Diſcurs geſaget und darunter eigentlich
gemeinet werde.

Denn um ſolcher nothigen Dinge
Willen vornemlich iſt dieſe architectu-
ra Practica geſchrieben worden; Nicht
aber um prachtiger Gebaude wegen:
Alß wovon bereits gnugſame Nach
richt vorhanden und am Tage liegt;
Dergleichen Sachen man, nur ein we

nig mit zu beruhren, zu dieſem
inſtituto nothig erach

tet hat.
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